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Ágrip 
Eftirfarandi ritgerð er lokaverkefni til BA-prófs við Deild erlendra tungumála, 

bókmennta og málvísinda við Háskóla Íslands. Í ritgerðinni er fjallað um mállýskuna 

alemannísku sem er einkennandi fyrir suðvesturhluta Þýskalands. Meginefni 

ritgerðarinnar byggir á eigindlegri rannsókn þar sem rætt var við einstakling sem talar 

alemannísku og samtöl tveggja einstaklinga sem tala alemannísku voru skoðuð. 

Megintilgangurinn er að kanna að hvaða leyti tungumál viðmælendanna er frábrugðin 

háþýsku. Einnig er skoðað hvernig einstaklingur sem talar mállýsku beitir mállýsku 

sinni í samræðum við einstakling sem talar ekki mállýskuna.  

 

Ritgerðin skiptist í fimm kafla. Að inngangi loknum set ég fram skilgreiningar 

fræðimanna á hugtökunum ,,mállýska", ,,venjulegt mál" eða ,,háþýska" og ,,talað 

mál". Í þriðja kafla verður stutt greint frá alemannísku, málvísindalegum einkennum 

hennar og því svæði þar sem hún er töluð. Þar á eftir kemur meginkafli ritgerðarinnar 

þar sem greint er frá undirbúningi rannsóknarinnar og niðurstöður hennar flokkaðar 

og skoðaðar. Að lokum eru niðurstöður ritgerðarinnar dregnar saman.  
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Abstract 
Die vorliegende Arbeit ist eine Abschlussarbeit im Fach B.A. Germanistik an der 

Universität Island. Das Thema der Arbeit ist der alemannische Dialekt in Südbaden. 

Als Grundlage der vorliegenden Arbeit dienen zwei Korpora, in denen Gespräche mit 

alemannischen Sprechern verarbeitet wurden. Ziel der Arbeit ist es darzustellen, 

inwiefern die Gesprächsteilnehmer von der Standardsprache abweichen. Außerdem 

wird untersucht, wie eine Dialektsprecherin den Dialekt einer Nichtdialektsprecherin 

gegenüber anwendet. 

 

Die Arbeit gliedert sich in fünf Kapitel. Im zweiten Kapitel werden die für diese 

Arbeit wichtigen Begriffe ,,Dialekt", ,,Mundart", ,,Standardsprache" und 

,,gesprochene Sprache" definiert. Im folgenden Kapitel wird kurz erläutert, was unter 

,,Alemannisch" zu verstehen ist und eine geographische Abgrenzung des 

Dialektraumes wird herausgestellt. Im Kapitel vier werden die erarbeiteten Elemente 

aus einer eigenen Untersuchung aufgegliedert und Merkmalen des Alemannischen 

bzw. der gesprochenen Sprache zugeordnet. Anschließend werden zwei Gespräche 

verschiedener Adressaten verglichen, um einen Unterschied darzustellen. Das letzte 

Kapitel dient einer Zusammenfassung der Ergebnisse dieser Arbeit.  
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Abstract 
This bachelor thesis explores the German dialect Alemannic, spoken in the southwest 

of Germany. The thesis is based on a private case study and conversations between 

two Alemannic speakers will be analysed. The main purpose of this thesis is to study 

the extent to which the speakers differ from standard German. It also describes how 

an Alemannic speaking person uses the dialect in a conversation with a person who 

does not speak the dialect.  

 

The thesis is divided into five chapters. Following the introduction, I will define the 

terms "dialect", "standard German" and "everyday language". The third chapter 

describes the alemannic dialect and its geographic region. In the fourth chapter, the 

conversations will be analysed regarding syntax and morphology. Moreover, their 

characteristics will then be categorized as Alemannic dialect and/or everyday 

language. The fifth chapter consists of a comparison of a conversation between 

fellow Alemannic speakers to a conversation between an Alemannic speaker and a 

standard German speaker. The last chapter will serve as an evaluation of the results. 
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1. Einleitung 
In Deutschland existieren rund zwanzig Dialekträume.1 Wie viele Mundarten es 

insgesamt gibt, ist jedoch schwer zu definieren. Aufgrund der Tatsache, dass die 

Dialekte teilweise sehr unterschiedlich sind, kann es zu Verständigungsproblemen 

kommen, wenn sich zwei Sprecher verschiedener Dialekte treffen.  

 

In Island hingegen ist es eine strittige Frage, ob man überhaupt von Dialekten 

sprechen kann. Isländisch weist zwar geringe phonetische Dialektunterschiede vor, 

jedoch kommen diese weder häufig vor noch sind sie für die Verständigung 

entscheidend.2 Für mich als Isländerin ist es also äußerst interessant, dass sich zwei 

Personen derselben Muttersprache eventuell nicht verstehen. Da ich mich in den 

letzten Jahren oftmals in Südwestdeutschland befand, musste ich mich mit dem 

alemannischen Dialekt auseinandersetzen. Als Nichtmuttersprachler fielen mir schon 

anfangs wesentliche Unterschiede zur Standardsprache auf, es hörte sich sogar lange 

wie zwei unterschiedliche Sprachen an.  

 

Als Grundlage der vorliegenden Arbeit dienen zwei Korpora, in denen Gespräche mit 

alemannischen Sprechern verarbeitet wurden. Ziel der Arbeit ist es darzustellen, 

inwiefern die Gesprächsteilnehmer von der Standardsprache abweichen. Außerdem 

wird untersucht, wie eine Dialektsprecherin den Dialekt einer Nichtdialektsprecherin 

gegenüber anwendet. Abgesehen von den zwei Korpora stützt sich die Arbeit vor 

allem auf zwei Werke des Schweizer Sprachwissenschaftlers Heinrich Löffler. 

Erstens auf sein Werk ,,Dialektologie. Eine Einführung", in dem er essentielle 

Begriffe der Dialektologie definiert.3 Für die Vorbereitung der eigenen Untersuchung 

wird dieses Werk ebenso für die Anleitung verwendet. Zweitens auf sein Sprachheft 

,,Alemannisch. Dialekt - Hochsprache kontrastiv", im dem Löffler einen Vergleich 

zwischen dem Alemannischen und der Standardsprache herstellt, um es Lehrern zu 

                                                

 
1 Siehe Karte 10: ,,Einteilung der deutschen Mundarten" in Bergmann, G.: Mundarten und 
Mundartforschung. Leipzig 1964, S. 67. 
2 Kvaran, G: Hvað eru margar mállýskur í íslensku og hverjar eru þær? (2001), in: Vísindavefurinn, 
URL: http://visindavefur.is/svar.php?id=1506 (Stand: 17.05.2016). 
3 Löffler, H.: Dialektologie. Eine Einführung. Tübingen 2003. 
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erleichtern, dialektbedingte Fehler der Schüler zu beseitigen.4 Dieses Material eignet 

sich gut für die Analyse der Texte, denn Löffler bezieht sich nicht auf eine 

spezifische Ortsmundart. Er bezeichnet die Merkmale vielmehr als überregional. 

 

Die Arbeit gliedert sich in fünf Kapitel. Im zweiten Kapitel werden die für diese 

Arbeit wichtigen Begriffe ,,Dialekt", ,,Mundart", ,,Standardsprache" und 

,,gesprochene Sprache" definiert. Im folgenden Kapitel wird kurz erläutert, was unter 

,,Alemannisch" zu verstehen ist und eine geographische Abgrenzung des 

Dialektraumes wird herausgestellt. Im Kapitel vier werden die erarbeiteten Elemente 

aus einer eigenen Untersuchung aufgegliedert und Merkmalen des Alemannischen 

bzw. der gesprochenen Sprache zugeordnet. Anschließend werden zwei Gespräche 

verschiedener Adressaten verglichen, um einen Unterschied darzustellen. Das letzte 

Kapitel dient einer Zusammenfassung der Ergebnisse dieser Arbeit.  

 

2. Grundlagen 
Germanisten stellen unterschiedliche Definitionen in der Dialektologie auf. Im 

Rahmen dieser Arbeit werde ich mich bei den Definitionen hauptsächlich auf das 

bereits in der Einführung erwähnte Werk beschränken. Löffler definiert die Begriffe, 

indem er Erscheinungsweisen des jeweiligen Begriffes beschreibt. 

 

In dieser Arbeit haben wir es mit drei wichtigen Begriffen zu tun; ,,Dialekt", 

,,Mundart" und ,,Standardsprache". Der letztgenannte wird synonym zu den Begriffen 

,,Hochsprache" und ,,Hochdeutsch" verwendet. Auf die Frage, warum hier der 

Begriff ,,Standardsprache" vorgezogen wird, wird im vorliegenden Kapitel 

geantwortet. Im folgenden Abschnitt wird zuerst ein besonderes Augenmerk auf die 

laut Löffler Ab- und Ausgrenzung von Dialekt gelegt, um anschließend die Termini 

zu definieren.  

 

                                                

 
4 Löffler, H.: Alemannisch. Dialekt - Hochsprache kontrastiv. Düsseldorf 1977. 
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2.1 Ab- und Ausgrenzung von Dialekt 
Löffler betont die komplementäre Beziehung, in der Dialekt zu der übergeordneten 

Standardsprache steht.5 Ohne die Existenz von Standardsprache lässt sich Dialekt 

schwer definieren, denn Dialekt wird nie aus sich selbst heraus definiert.6 Löffler 

listet eine Reihe von Punkten auf, die für die Ab- und Ausgrenzung von Dialekt 

relevant sind.7 Die sechs Gesichtspunkte lassen sich folgendermaßen zusammen-

fassen: 

 

1. Das linguistische Kriterium 

Die Abweichung zwischen einem übergreifenden Sprachsystem S 

und einem Dialekt S' darf nicht so weit gehen, dass die 

Verständlichkeit nicht mehr existiert. In einem derartigen Fall 

,,handelt es sich nicht mehr um zwei Dialekte, sondern um zwei 

verschiedene Sprachen."8 Der Einzelforschung nach liegt der 

Unterschied zwischen Dialekt und Standardsprache darin, wie 

häufig bestimmte grammatische Möglichkeiten verwenden werden. 

Dies widerspricht der ,,Defizit-Hypothese", die früher Zustimmung 

fand. Sie ließ darauf schließen, dass ,,Dialekte auf fast allen 

grammatischen Ebenen eine mangelhafte Ausstattung gegenüber 

der übergeordneten Kultursprache hätten."9 

 

2. Das Kriterium des Verwendungsbereiches 

Die Verwendungsbereiche Familiär-intimer Bereich, örtlicher 

Bereich und Arbeitsplatz und mündliches Sprechen sind zwar 

spezifische Verwendungsweisen eines Dialekts, aber sie sind nicht 

die konstituierenden Merkmale von Dialekt. Dieselben 

Verwendungsweisen werden schließlich auch von der Hochsprache 

vollständig umfasst. Diese dialektspezifischen Verwendungsweisen 

werden aber häufig als Mundart bezeichnet. 
                                                

 
5 Löffler 2003, S. 3. 
6 Ebd., S. 8. 
7 Ebd., S. 3-7. 
8 Ebd., S. 3. 
9 Ebd., S. 4.	
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3. Das Kriterium der Sprachbenutzer 

Hier zählt Löffler unterschiedliche Gruppen von Sprachbenutzern 

auf, von denen Dialekt einerseits und Standardsprache andererseits 

verwendet werden. Gruppen, die zur Unterschicht gehören 

verwenden Dialekt während die Mittel- und Oberschicht eher 

Standardsprache einsetzt. 

 

4. Das Kriterium der sprachgeschichtlichen Entstehung 

Sprachgeschichtlich wird Dialekt als zeitliche Vorstufe der Hoch-

sprache, die dann eine Vereingungsform von den Vorläufern ist, 

und als Verkehrs- oder Kultursprache fungiert. 

 

5. Das Kriterium der räumlichen Erstreckung 

Dialekt ist orts- und raumgebunden während die Standardsprache 

als überörtlich und räumlich nicht begrenzt charakterisiert wird. 

,,Von allen genannten Einteilungsprinzipien ist [dieses Kriterium] 

das weitverbreiteste und am häufigsten gemeint, wenn von Dialekt 

die Rede ist."10  

 

6. Das Kriterium der kommunikativen Reichweite 

Das Kriterium der kommunikativen Reichweite besagt, dass Dialekt 

einen geringen Verständigungsradius hat. Seine kommunikative 

Reichweite ist begrenzt. Umgekehrt verfügt Standardsprache über 

eine unbegrenzte und optimale kommunikative Reichweite. Ihr 

Verständigungsradius ist groß. 

 

2.2 Dialekt vs. Mundart  
Im vorigen Abschnitt wurde festgestellt, welche Kriterien für die Ab- und Aus-

grenzung von Dialekt entscheidend sind. Es wurde verdeutlicht, wo Standardsprache 

aufhört und Dialekt anfängt. Dennoch ist es problematisch, die Begriffe zu definieren. 
                                                

 
10 Löffler 2003, S. 7. 
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Löffler meint sogar, es gehe um eines der Hauptprobleme der Dialektforschung.11 

Unter dem Fremdwort ,,Dialekt" versteht man die heimische Bezeichnung für eine 

ortsgebundene, einheimische Sprache. ,,Mundart" ist die wissenschaftliche deutsche 

Entsprechung dafür.12 Diese Definitionen sind weder spezifisch genug noch kann 

man ein Gleichheitszeichen zwischen den beiden Begriffen setzen, ohne es genauer 

zu erklären.  

 

Im Allgemeinen werden ,,Dialekt" und ,,Mundart" synonym gebraucht. Unter 

Mundart ist aber eher die mündliche Realisierung der generellen Variante (hier: 

Dialekt) zu verstehen.13 Dialekt kann man also als eine Ganzheit ansehen, in der 

Mundart den praktizierten Teil bildet. Auch Grimm versuchte im 18. Jahrhundert 

diese Begriffe voneinander zu unterscheiden. Er behauptete, dass ,,Dialekt" eine 

umfassende Kategorie sei, ,,Mundart" bezeichnete er als eine kleinere Kategorie. 

Diese Unterscheidung erzielte allerdings keinen langfristigen Erfolg.14 In dieser 

Arbeit werden beide Wörter synonym verwendet, wobei ,,Dialekt" vorgezogen wird, 

denn in dieser Arbeit geht es eher um Alemannisch als Oberbegriff, und weniger um 

die einzelnen Mundarten innerhalb dessen. Sowinski gelingt es, den Begriff 

,,Mundart", und somit ,,Dialekt", zu definieren, indem er die Hauptmerkmale, wie 

auch Löffler, auf einer konzisen und deutlichen Weise hervorhebt: 

 
Mundart ist stets eine der Schriftsprache vorangehende, örtlich 
gebundene, auf mündliche Realisierung bedachte und vor allem die 
natürlichen, alltäglichen Lebensbereiche einbeziehende Redeweise, die 
nach eigenen, im Verlaufe der Geschichte durch nachbarmundartliche und 
hochsprachliche Einflüsse entwickelten Sprachnormen von einem großen 
heimatgebundenen Personenkreis in bestimmten Sprechsituationen 
gesprochen wird. 15 

 

Hierbei ist aber zu beachten, dass einige Charakteristika des Begriffs ,,Dialekt" auch 

auf andere Begriffe der Sprache zutreffen. Das Merkmal ,,auf mündliche 

Realisierung", oder ,,gesprochen", ist offensichtlich ein wesentliches Merkmal der 

                                                

 
11 Ebd., S. 1.	
12 Löffler 2003, S. 2. 
13 Ebd., S. 8. 
14 Haas, W.: Jacob Grimm und die deutschen Mundarten. Stuttgart 1990, S. 15-16. 
15 Sowinski, B.: Grundlagen des Studiums der Germanistik 1: Sprachwissenschaft. Köln 21974, S. 180. 
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gesprochenen Sprache. Um den Begriff ,,Dialekt" besser abgrenzen zu können, 

müssen weitere verwandte Begriffe definiert werden. 

 

2.3 Standardsprache und gesprochene Sprache im Alltag  
Für die Standardsprachlichkeit gibt es unterschiedliche Bezeichnungen. Besch listet 

folgende Definitionen der Standardsprachlichkeit auf: Literatursprache, Standard-

sprache, Schriftsprache, Hochsprache, Gemeinsprache und Einheits-sprache.16 Am 

häufigsten verwendet werden die Begriffe ,,Standardsprache", ,,Hochsprache" bzw. 

,,Hochdeutsch" und ,,Schriftsprache". Das letztgenannte kann verwirrend sein, denn 

man spricht sowohl von geschriebener als auch gesprochener Sprache. Das Präfix 

,,Hoch-" wird hier ebenfalls vermieden, da es in Bezug auf das Gegenstück, Dialekt, 

aufwertend wirken kann. Aus diesen Gründen wird in dieser Arbeit der Begriff 

,,Standardsprache" verwendet. Zur Definition des Begriffs ,,Standardsprache" weist 

Besch auf Issatschenkos Begriffserklärung für die gegenwärtige Literatursprache hin, 

denn ,,[die Merkmale] sind [...] durchweg die Merkmale von Standardsprachen."17 

Issatschenko ordnet der Literatursprache folgende Merkmale zu: 

 
1. Die Literatursprache ist polyvalent, das heißt sie dient allen Bereichen 
des Lebens einer Nation. 

 
2. Sie ist normiert (hinsichtlich der Rechtschreibung, der Aussprache, der 
Grammatik und des Wortschatzes). 

 
3. Sie ist allgemein verbindlich für alle Mitglieder einer Nation. 

 
4. Sie ist stilistisch differenziert. 18 

 

Diese Merkmale dienen im folgenden Diskurs als Definition für den Begriff 

,,Standardsprache". Der Standardsprache ist die gesprochene Sprache untergeordnet. 

Unter dem Begriff ,,gesprochene Sprache", oder ,,Alltagssprache" ist die eigentliche 

                                                

 
16 Besch, W.: Dialekt, Schreibdialekt, Schriftsprache, Standardsprache. Exemplarische Skizze ihrer 
historischen Ausprägung im Deutschen in: Dialektologie. Ein Handbuch zur deutschen und 
allgemeinen Dialektforschung, hrsg. v. W. Besch et al., Bd. 2, Berlin, New York 1983, S. 964/965. 
17 Ebd., S. 965. 
18 Issatschenko, A.: Mythen und Tatsachen über die Entstehung der russischen Literatursprache. 
Sitzungsberichte der philosophisch-historischen Klasse Bd. 298, Wien 1975, S. 5. 
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Sprachverwendung zu verstehen.19 Der Unterschied zwischen ,,Standardsprache" und 

,,gesprochene Sprache" liegt also in der ,,Auswahl aus den grundsätzlich gleichen 

sprachlichen Möglichkeiten."20 Mit anderen Worten: für Alltagssprache und die 

geschriebene Standardsprache gilt dasselbe Grammatiksystem, das aber 

unterschiedlich verwendet wird.21 Man denke z.B. an die Kasusrektion mit den 

Präpositionen ,,wegen" und ,,trotz". Die gesprochene Sprache ,,erlaubt" den Dativ 

während in der Standardsprache nur der Genitiv als richtig gilt. 

 

Alltagssprache und Dialekt sind hinsichtlich einiger Kriterien eng verbunden.  

Ebenso wie Dialekt ist die gesprochene Sprache räumlich begrenzt. (Siehe Kapitel 

2.1) Sie ist auch, wie Dialekt, die Sprache der Nichtöffentlichkeit.22 Ein wichtiges 

Kriterium für die Definition von ,,Dialekt" ist das Merkmal ,,gesprochen". (Siehe 

Kapitel 2.2) Daher weist Dialekt alle Unterschiede gegenüber der (geschriebenen) 

Standardsprache, die der gesprochenen Sprache zuzuordnen sind, auf.23  

 

3. Der alemannische Dialekt 
Aus der Sprache der Alemannen entstanden drei Dialekte: Schwäbisch, 

Niederalemannisch und Hochalemannisch. Diese versteht man als Untermundarten 

des Alemannischen.24 Weiterhin entspricht Hochalemannisch dem Ober-

alemannischen, welches auch häufig als Schweizerisch bezeichnet wird. Nieder-

alemannisch wird vor allem im Elsass gesprochen und ist daher auch unter der 

Bezeichnung Elsässisch bekannt.25 Der Alemannische Sprachraum erstreckt sich über 

sechs Länder: Österreich, Liechtenstein, Italien, die Schweiz, Frankreich und 

Deutschland.26 Die in dieser Arbeit zu untersuchende Mundart stammt aus 

Südwestdeutschland, das heißt sie wird als Hochalemannisch bezeichnet. Aus diesem 

                                                

 
19 Engel, U.: Syntaktische Besonderheiten der deutschen Alltagssprache in: Gesprochene Sprache. 
Jahrbuch 1972 des Instituts für deutsche Sprache, hrsg. v. H. Moser, Düsseldorf 1974, S. 199. 
20 Löffler 2003, S. 110.  
21 Engel, S. 199. 
22 Engel, S. 200. 
23 Löffler, H.: Probleme der Dialektologie. Eine Einführung, Darmstadt 31990, S. 125. 
24 Klausmann, K./ Kunze K./Schrambke R.: Kleiner Dialektatlas. Alemannisch und Schwäbisch in 
Baden-Württemberg. Bühl/Baden 31997, S. 17. 
25 Shirmunski, V.: Deutsche Mundartkunde. Vergleichende Laut- und Formenlehre der deutschen 
Mundarten, Frankfurt am Main [u.a.] 2010, S. 74. 
26 Klausmann et al., S. 11. 
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Grund liegt der Fokus auf dem alemannischen Dialekt in Deutschland. Die 

räumlichen Grenzen des Alemannischen innerhalb Deutschlands sind Rastatt im 

Norden, der Hochrhein im Süden, Weil am Rhein im Westen und der Bodensee im 

Osten.27 
 

 
Abbildung 1: Der alemannische Sprachraum28 

 

Genauso wie der Begriff ,,Dialekt" sich nur in Verbindung mit der Gegenüberstellung 

zur ,,Standardsprache" definieren lässt, so lassen sich die Merkmale des 

Alemannischen nur durch eine Abgrenzung zur Standardsprache und andere Dialekte 

aufzeigen.29 In seinem Werk ,,Alemannisch. Dialekt - Hochsprache kontrastiv" stellt 

Löffler in 25 Punkten in den sprachwissenschaftlichen Ebenen Phonologie, 

Morphologie, Wortschatz und Syntax die Hauptunterschiede zur Standardsprache 

fest.30 Im Bereich Artikel und Pronomen weicht der Dialekt wesentlich von der 

Standardsprache ab, wobei die vermutlich bekanntesten Merkmale die Verwendung 

                                                

 
27 Post, R.: Alemannisches Wörterbuch für Baden. Karlsruhe 2009, S. 8. 
28 Post, R.: Das Alemannische - seine Herkunft und Geschichte (o.J.), in: Muettersproch-Gsellschaft, 
Verein für alemannische Sprache e. V., URL: http://www.alemannisch.de/ 
eip/pages/unser-sprooch.php (Stand: 18.05.2016).	
29 Klausmann et al., S. 53. 
30 Löffler 1977. 
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des bestimmten Artikels vor Namen (der Karl, die Laura) und die Nichtexistenz des 

Genitivs sind. Statt des Genitivs gibt es die Form von dem, von der, von denen.31 Des 

weiteren haben viele Wörter im Alemannischen ein anderes Geschlecht als in der 

Standardsprache (der Butter, der Radio). Ein weiteres Merkmal ist der verkürzte 

Infinitiv bei einigen Verben: cho für kommen, goh für gehen und neh für nehmen. 

Hinsichtlich der Wortbildung ist das Alemannische von den Verkleinerungssuffixen -

le und -li geprägt. Auch im Bereich der Infinitivkonstruktionen mit Modalverben tritt 

eine Abweichung hervor. Im Gebrauch der Konjunktionen sowie Präpositionen 

unterscheidet sich das Alemannische von der Standardsprache. Diese gelten als 

wesentliche Merkmale für das Alemannische in Deutschland, wobei auf phonetische 

Besonderheiten verzichtet wurde, denn die spielen im Rahmen dieser Arbeit keine 

bedeutende Rolle. Außerdem ist mit Unterschieden von Ort zu Ort zu rechnen.  

 

4. Untersuchung zum Thema 
Eine eigene Untersuchung wurde im März 2016 in Lörrach mit zwei weiblichen 

bereits bekannten Gewährspersonen durchgeführt. Lörrach ist eine Kreisstadt im 

Südwesten von Baden Württemberg. Sie liegt am Dreiländereck, an den Grenzen zu 

der Schweiz und Frankreich. Der Dialekt wird als Hotzenwälderisch bezeichnet, er 

gehört dem Hochalemannischen an.  

 

Im folgenden Kapitel wird zunächst erklärt, wie die Daten gewonnen wurden. Der 

Analyse des Korpus I wurden ausgewählte von der Standardsprache abweichende 

Aspekte zugrunde gelegt. Dabei beschränke ich mich auf die grammatischen 

Bereiche ,,Morphologie" und ,,Syntax". Die Angaben basieren für jede Gesprächs-

situation auf mindestens 2000 Wörter.  

 

4.1 Datenerhebung 
Bei der Erhebung müssen dem Beobachter fünf außersprachliche Determinanten 

bekannt sein.32 Diese gelten weiterhin als konstituierende Faktoren eines bestimmten 

Textes. Der zu untersuchende sprachliche Abschnitt, das sogenannte Korpus, ist 

                                                

 
31 Löffler 1977, S. 53.	
32 Löffler 2003, S. 41. 
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demgemäß durch folgende Variablen determiniert: (1) den Aufnahmeort der 

Spracherhebung; (2) den oder die Sprecher/in; (3) den Zeitpunkt der Aufnahme; (4) 

die Situation; (5) die Thematik der sprachlichen Äußerung.33 Der Aufnahmeort der 

Untersuchung sowie der Zeitpunkt der Aufnahme wurden bereits erwähnt. In den 

folgenden Unterkapiteln werden die Faktoren ,,Sprecher", ,,Situation" und 

,,Thematik" genauer erklärt. 

4.1.1 Sprecherinnen 

Die Informantinnen sind der Interviewerin bekannt. Beide sind berufstätige Frauen in 

ihren Fünfzigern, die in dieser Arbeit nicht namentlich erwähnt werden möchten und 

daher Elizabeth und Marie genannt werden. In den Korpora sind sie durch A und E 

bezeichnet. Elizabeth ist Lehrerin an einer Sonderschule während Marie eine 

ausgebildete Arzthelferin ist. Elizabeth verwendet den Dialekt mit der Familie und 

alten Freunden, die aus der Schulzeit stammen oder die in derselben Gegend 

aufgewachsen sind. Mit Kollegen und Freunden im jetzigen Wohnort Lörrach spricht 

sie Hochdeutsch, denn sie stammen aus unterschiedlichen Regionen Deutschlands 

und sprechen daher nicht denselben Dialekt. Marie dagegen spricht mit ihren 

Kollegen Dialekt und zum Teil mit Kunden. ,,Wenn es sein muss", bemüht sie sich, 

mit ihnen Hochdeutsch zu sprechen. In ihrer Familie sowie mit Freunden im näheren 

Umfeld wird im Großen und Ganzen im Dialekt gesprochen.  Ihre jeweiligen Daten 

lassen sich tabellarisch zusammenfassen: 

 

Sprecher Geburtsjahr Herkunftsort 

Elizabeth 1958 Waldshut-Tiengen 

Marie 1961 Albbruck-Buch 
Tabelle 1: Sprecherdaten 

4.1.2 Situation und Methode 

In ihrem Aufsatz zur Erhebung von Sprachdaten in natürlicher oder simuliert-

natürlicher Sprechsituation weist Wodak darauf hin, dass die Sprechsituation eine 

Situation des ,,normalen Alltags" darstellen sollte. Sonst könne kaum ein 

                                                

 
33 Ebd., S. 41.	
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durchschnittliches Sprachverhalten erwartet werden.34 In Anbetracht dessen wurde 

als Aufnahmemethode das ,,freie Gespräch" gewählt. Dabei unterscheidet Löffler drei 

Grundkonstellationen, von denen zwei verwendet wurden: 

 

•  Der Informant unterhält sich mit einem oder mehreren Bekannten 
oder Familienmitgliedern in Form einer echten oder provozierten 
Konversation (conversation dirigée). 
 

•  Der Informant unterhält sich mit dem Interviewer, den er  
entweder kennt oder der ihm bis dahin nicht bekannt war. Hierbei 
lassen sich durch Wechsel des Gesprächspartners bestimmte 
Sprechlagen provozieren.35 

 

Bei dem ersten handelt es sich um ein Gespräch ,,mit einem vertrauten, selbst 

gewählten Gesprächspartner, mit dem die individuell standardfernste Alltagssprache 

verwendet wird"36. Diese Texte bilden Korpus I. Bei dem letzteren habe ich mich mit 

einer der beiden Informantinnen unterhalten (Korpus II). Die Informantinnen 

wussten, dass ihre Äußerungen protokolliert wurden. Einer echten Konversation 

wurde nachgestrebt, wobei die Themen im Voraus festgelegt wurden. Mit Hilfe eines 

Aufnahmegeräts wurden die Gespräche dokumentiert für eine spätere Untersuchung. 

Obwohl die Gespräche echten Gesprächen ähnelten, ist immer von einem 

Störungseffekt auszugehen. Auf dieses bei jeder empirischen Datenerhebung 

auftretende Problem weist Wodak, indem sie von einem sogenannten 

,,Interviewerparadoxon" spricht: 

 
...einerseits ist man bemüht, möglichst natürliche, spontane sprachliche 
Daten zu erhalten, andererseits verzerrt der Untersucher sofort die 
[Sprechsituation]. Der Interviewer bzw. Beobachter verändert durch sein 
beobachtendes und beschreibendes Eingreifen in die natürliche Struktur 
eines funktionierenden Kommunikationssystems [...] eben diese Struktur 
selbst.37 

 

                                                

 
34 Wodak, R.: Erhebung von Sprachdaten in natürlicher oder simuliert-natürlicher Sprechsituation in: 
Dialektologie. Ein Handbuch zur deutschen und allgemeinen Dialektforschung, hrsg. v. W. Besch et 
al., Bd. 1, Berlin, New York 1982, S. 541. 
35 Löffler 2003, S. 49. 
36 Kehrein, R.: Diglossie im Raum Waldshut-Tiengen? Eine Studie zum Variationsspektrum 
deutsch(ländisch)er Sprecher des Hochalemannischen in: Dialektologie: Wege in die Zukunft. Beiträge 
zur 16. Arbeitstagung für  alemannische Dialektologie, hrsg. v. H. Christen et al., Stuttgart 2010, S. 
248. 
37 Wodak, S. 541. 
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Auch durch das Vorhandensein von Aufnahmegeräten ändert sich die natürliche 

Situation. Allerdings ist diese sogenannte Mikrofonangst erfahrungsgemäß nur kurze 

Zeit vorhanden. Die Störfaktoren können verringert werden, indem das Gerät 

außerhalb des Blickfeldes positioniert wird.38  

4.1.3 Thematik 

Nicht nur die Situation muss echt gestaltet werden, sondern auch die Themen. Löffler 

konstatiert, dass Gespräche über alte Dinge, Bräuche und vergangene Ereignisse 

einen echten wirklichkeitsnahen Dialekt schaffen.39 Aus diesem Grund wurden die 

Themen ,,Ostern" und ,,Pfingstferien" ausgewählt. Beide Themen wurden sowohl in 

ihrer früheren als auch der heutigen Gestaltung thematisiert, um möglichst viele 

verschiedene Verbformen zu erhalten. Um einen aussagekräftigen Vergleich 

zwischen den beiden Gesprächen herzustellen, wurden für beide Konversationen 

dieselben Themen festgelegt.  

 

4.2 Transkription 
Als Transkriptionsmethode wurde eine literarische Umschrift verwendet. Sie 

beinhaltet eine Verwendung des Alphabets der Schriftsprache, allerdings wird hierbei 

auf Sonderzeichen verzichtet. Es gelten die Schreibregeln der üblichen Orthographie. 

Bei einer literarischen Umschrift kann die eigentliche dialektale Lautung nur indirekt 

erschlossen werden.40 Gegeben, dass der Schwerpunkt der Datenverarbeitung auf die 

Morphologie und die Syntax liegt, scheint eine phonetische Transkription nicht 

notwendig.  

 

4.3 Morphologie 
Wie Löffler feststellt, unterscheidet sich das Alemannische von der Standardsprache 

in großem Maß in der Flexionsmorphologie sowie in der Wortbildung. Er meint 

sogar, die Morphologie zeige die unterscheidenden Phänomene stärker auf, als die 

Phonetik, der meist bearbeitete Teil der Dialektgrammatik.41 Die Analyse der für 

                                                

 
38 Löffler 1990, S. 56. 
39 Ebd., S. 50. 
40 Löffler 2003, S. 58. 
41 Löffler 1977, S. 12; Löffler 1990, S. 100.  
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diese Arbeit verwendeten dialektalen Texte bestätigt seine Behauptung, denn Korpus 

I beinhaltet mehrere morphologische Elemente, die jedoch unterschiedliche 

Frequenzen aufweisen. Die Morphologie befasst sich mit dem 

 
[...] Bereich jener sprachlichen Elemente, die eine eigene Bedeutung 
tragen als Einzelwörter, wie sie im Wörterbuch stehen oder als Wortteile 
wie Suffixe, Präfixe, welche grammatische Funktionen wie Kasus, 
Numerus, Tempus, Wortart anzeigen. Zur Morphologie gehören also die 
klassischen Bereiche der Flexion, Deklination, Konjugation und Wort-
bildungslehre.42  

 

Die in dieser Arbeit zu untersuchenden Elemente sind Diminutive, die Flexion der 

Personalpronomen, der Artikel und die Adjektivflexion. Außerdem werde ich kurz 

auf die verschiedenen Verbformen eingehen. Anhand dieser Punkte wird die 

Abweichung von der deutschen Standardsprache gemessen.   

4.3.1 Diminutive 

Auffallend im Korpus I sind Wörter, die mit den Verkleinerungssuffixen -li und -le 

gebildet sind, und die teilweise keinen entsprechenden Diminutiv in der 

Standardsprache haben. Dies bedeutet, dass im Dialekt deutlich mehr Wörter mit dem 

Verkleinerungssuffix gebildet werden.43 Die Diminutivformen im Korpus I haben 

entweder keine Entsprechung oder eine andere Wirkung in der Standardsprache: 

 

Alemannisch Standardsprache 

Bildli Bild 

Blüsli Bluse/ Blüschen 

Ostereierle Ostereier 

Geschenkli Geschenke 

Klärli Klara/ Klärchen 
Tabelle 2: Diminutive 

 

Im Alemannischen sind Bildli, Ostereierle und Geschenkli Normalformen der 

Substantive. Das heißt, sie haben keine Entsprechungen in der Standardsprache. 

                                                

 
42 Löffler 1990, S. 62/63. 
43 Löffler 1977, S. 75. 
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Weiterhin hat Blüschen einen anderen stilistischen Effekt als die alemannische 

Variante Blüsli. Die in der Standardsprache häufigen Wörter ,,Mädchen" und 

,,Brötchen" bekommen das Suffix -li: Maidli, Brötli. Das Verkleinerungssuffix wird 

aber nicht immer an das Wort gehängt, um eine Verkleinerung des Gegenstands 

darzustellen. Es handelte sich nicht um eine kleine Bluse und die Sprecherin benutzte 

auch das Adjektiv ,,klein" vor ,,Geschenkli": 
 

(1)  neben Schockihas und so Ostereierle au immer kleis Geschenkli. 

 *neben Schokohasen und so Ostereiern auch immer ein kleines Geschenk. 

 

In diesem Fall erfüllt das Adjektiv den Zweck des Verkleinerungssuffixes, nämlich 

zu betonen, dass es sich um ein kleines Geschenk handelt. Dies wäre z.B. im Fall des 

,,Maidli" nicht möglich, denn in der Standardsprache ergibt ,,kleines Mädchen" Sinn. 

Die Verkleinerungsform kann daher als ein Merkmal des Alemannischen angesehen 

werden.  

 

4.3.2 Personalpronomen 
 

Den Personalpronomen im Alemannischen ist besondere Aufmerksamkeit zuzu-

wenden, denn sie weichen in der Flexion stark von der Standardsprache ab. Der 

Vergleich lässt sich anhand Weinholds Darstellung der alemannischen Personal-

pronomen tabellarisch herstellen: 

 

1. Pers. Sing. 1. Pers. Sing. 1. Pers. Plural 1. Pers. Plural  

Standard Dialekt Standard Dialekt 

ich i wir mir 

mich mi uns üs 

mir mier, mer, mi uns üs 

meiner minen, miner unser üser 
Tabelle 3: Personalpronomen44 

 
                                                

 
44 Weinhold, K.: Grammatik der deutschen Mundarten. Teil 1. Alemannische Grammatik, Amsterdam 
1967, S. 450 (Die Tabelle ist eine eigene Darstellung).  
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An erster Stelle fällt bei den Singularformen der verschwundene -[x] Auslaut auf. 

Dieses Phänomen wurde im Korpus I in deutlichem Ausmaß festgestellt. Zu dem 

Morphem {Nom. 1. Pers. Sing. des Perspron.} zeigte sich allerdings auch die 

standardsprachliche Variante ich, dann überwiegend mit dem -[x] Auslaut. Von 

insgesamt 56 Erscheinungen wurde die dialektale Variante 27 mal verwendet, 

wohingegen das ich eine deutlich höhere Anzahl (29) aufweist. Auffallend ist auch, 

dass die Sprecherinnen gelegentlich beide Variante innerhalb eines Satzes 

verwendeten: 

	

(2)  

 a) Weisch i nit aber ich glaub eher nit. 

     *Weiß ich nicht aber ich glaube eher nicht. 

 b) Ich kann mir auch noch, des, des weiß i nit,... 

     *Ich kann mmich auch noch, das, das weiß ich nicht,... 

 c) Also was ich, was i au, also früher... 

     *Also was ich, was ich auch, also früher... 

 

Bei der Pluralform der 1. Pers. ist es bemerkenswert, dass mir in allen 64 Fällen 

gegenüber der standardsprachlichen Variante wir bei den beiden Sprecherinnen 

vorgezogen wird. Diese Charakteristik ist dem gesamten oberdeutschen Dialektgebiet 

zuzuordnen.45 Noch eine Auffälligkeit ist der geschwundene Nasallaut im Dativ und 

Akkusativ. Durch das Weglassen vom n entsteht die Variante üs oder üüs.46 Die 

Morpheme {Akk. 1. Pers. Plural des Perspron.}/ {Dat. 1. Pers. Plural des Perspron.} 

legen keine hohe Frequenz vor (11). Dabei wurde uns häufiger verwendet (8) als üs 

(3).  

 

4.3.3 Artikel 

Im Bereich des bestimmten Artikels bestehen erhebliche Abweichungen von der 

Standardsprache. Eine extreme Artikelreduktion kennzeichnet den Dialekt, der die 

                                                

 
45 Nübling, D.: Klitika im Deutschen. Schriftsprache, Umgangssprache, alemannische Dialekte, 
Tübingen 1992, S. 253. 
46 Ebd., S. 260.  



 

 
23 

Kurzformen de Ma, d'Frau, s'Kind hat.47 Diese Wörter bezeichnet Nübling als 

Klitika. Sie betont die starke Ausprägung der Klise im Alemannischen, die 

hauptsächlich zu den Bereichen des Artikels und der Personalpronomen trifft. ,,Diese 

Funktionswörter [sind] auf der Grammatisierungsskala ein gutes Stück weiter 

fortgeschritten [...] als die entsprechenden Wortarten im gesprochenen und 

insbesondere im geschriebenen Deutsch."48 Es handelt sich also um ein wesentliches 

Merkmal des Alemannischen, das eine nähere Betrachtung verdient. Zunächst ist auf 

Nüblings Definition der Klise zu verweisen: 
 
Unter Pro- und Enklise versteht man die lautliche Anlehnung eines 
geschwächten Wortes - des Klitikons - an ein selbständiges Wort, die 
Basis. Proklise bezeichnet dabei die Verbindung des Klitikons mit dem 
ihm folgenden Wort wie im alem. s=Chind [...]. Bei der häufigeren 
Enklise verbindet sich das Klitikon mit dem ihm vorangehenden Wort: 
zu=m.49 

 

Betrachtet man die Variante des bestimmten Artikels im Korpus I, trifft man auf viele 

Beispiele einer Proklise: 

 
(3)  
 a) imarschiert in Chirche und dann hinde no s'Volk. 

     *einmarschiert in die Kirche und dann dahinter das Volk. 

 b) bi s'Villingers 

     *bei den Villingers 

 c) ich ka mich no dohingehend erinnere das d'Irma... 

     *ich kann mich noch dahingehend erinnere, dass die Irma... 

 d) sunscht hammas verschenkt an Muedder und de Vatter und an d'Irma 

     *sonst haben wir es verschenkt an Mutter und den Vater und an die Irma 

 e) de Näschtli wo sie für d'Enkel gmacht hat 

     *die Nester, die sie für die Enkel gemacht hat 

 f) War des mit d'Annette? 

     *War das mit der Annette? 

                                                

 
47 Löffler 1977, S. 54. 
48 Nübling 1992, S. 3. 
49 Nübling, D.: Synthesetendenzen im Alemannischen: Die Klitisierung von Artikel und 
Personalpronomen in: Alemannisch in der Regio. Beiträge zur 10. Arbeitstagung alemannischer 
Dialektologen in Freiburg/Breisgau 1990, hrsg. v. V. Schupp, Göppingen 1993, S. 97. 
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 g) s'Oschternescht 

     *das Osternest 

 h) au s'Hotel 

     *auch das Hotel  

 

Der Artikel wird im Alemannischen zwar stark verkürzt, aber ,,fast nie weggelassen, 

auch wenn die Hochsprache keinen Artikel (bestimmt und unbestimmt) verwendet".50 

Eine Betrachtung der oben genannten Beispiele ergibt, dass der bestimmte Artikel im 

Alemannischen bei allen Personennamen verwendet wird (d'Irma, d'Annette) 

Auffällig ist der Numerus, wenn sich die Informantin auf Familien bezieht 

(s'Villingers). Hier wäre Plural zu erwarten (bei den Villingers, bi d'Villingers). 

Warum hier Neutrum (s') und nicht Plural (d') vorgezogen wird, mag an der 

Aussprache liegen, denn d'Villingers ist kaum aussprechbar. Dies ist jedoch nur eine 

Vermutung. Durch den Vergleich verschiedener Flexionsformen des Artikels wird 

auch deutlich, dass es keinen Unterschied zwischen den Formen des Nom. Mask., 

Akk. Mask., Dat. Fem., Akk. Plural und Dat. Plural gibt. Es sei aber darauf 

hingewiesen, dass die Gesprächspersonen auch teilweise den standardsprachlichen 

Artikel verwendeten. Hier geht es aber um die Abweichungen vom Standard und 

daher liegt der Hauptfokus bei den dialektalen Varianten. Ein Paar Beispiele aus 

Korpus I veranschaulichen dieses Charakteristikum besser:  

 
(4)  
 a) Nom. Sing. Mask. 

 Das einzige war de Oschterstruuß...  

 *Das einzige war der Osterstrauß... 

  

 b) Akk. Sing. Mask. 

 Denn hän mir doch de Zweig gschmückt. 

 *Dann haben wir doch den Zweig geschmückt.  

 

 

 
                                                

 
50 Löffler 1977, S. 54. 
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 c) Dat. Sing. Fem. 

 Un häts vo de Chirch us Oschterprozession ghe? 

 *Und hat es von der Kirche aus Osterprozession gegeben? 

 

 d) Akk. Plural 

 sie häts sowieso bruucht für de Näschtli,... 

 *sie hat es sowieso gebraucht für die Nester,... 

 

 e) Dat. Plural 

 also mit de andere zsämme.  

 *also mit den anderen zusammen. 

 

Aus Platzgründen wird darauf verzichtet, jede einzelne im Korpus zu findende 

Abweichung zu thematisieren. Jedes Beispiel gilt aus diesem Grund als Vertreter je 

einer Gruppe desselben Merkmals. Der bestimmte Artikel jeder Gruppe wird 

verkürzt, indem der R-Laut ausgelassen wird. Der E-Laut bleibt jedoch, im Gegensatz 

zu Beispiel (3). Weder durch die Aussprache noch durch die literarische Umschrift ist 

erkennbar, welcher Kasus gemeint ist, wenn von der vorstehenden Präposition bzw. 

dem vorstehenden Verb abgesehen wird. Auffallend ist bei der Analyse des Korpus, 

dass es kein Beispiel für die Artikelflexion des Dat. Mask. gibt. Bei Verwendung von 

Präpositionen, die den Dativ erfordern, und einem maskulinen Substantiv, 

verwendeten beide Informantinnen die standardsprachliche Variante dem. Ob dies 

durch einen Zufall zu erklären ist, oder ob es dem Fehlen des Akkusativs bei der 

alemannischen Artikelflexion51 zuzuschreiben ist, bleibt unbeantwortet.  

 

Schließlich ist dem unbestimmten Artikel Aufmerksamkeit zuzuwenden. Die 

Varianten des unbestimmten Artikels wurden im Korpus I in geringem Maß 

festgestellt, dennoch wird er kurz thematisiert.  

 

 

 

                                                

 
51 Löffler 1977, S. 53. 
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(5)  

 a) es gibt so-n Minimalzahl,... 

     *es gibt so eine Minimalzahl,... 

 b) Und des war scho immer so-n Wettbewerb? 

     *Und es war schon immer so ein Wettbewerb? 

 c) da sind mir dann [...] in-e Kneipe gfahre worde,... 

     *Da sind wir dann [...] in eine Kneipe gefahren worden,...  

 

In Beispielen (5a) und (5b) haben wir es wieder mit Klitika zu tun, diesmal aber mit 

der Enklise. In allen drei Beispielen bleibt lediglich der letzte Laut des unbestimmten 

Artikels und er wird an das ihm vorangehende Wort angehängt. Das Besondere am 

Beispiel (5c) ist die extreme Artikelreduktion: der unbestimmte Artikel des Akk. 

Sing. Fem. wird im Alemannischen zu -ne verkürzt52, hier aber fällt das n auch weg. 

Die Enklise wird anhand dieser Beispiele nicht nur dem Alemannischen, sondern 

auch der gesprochenen Sprache zugeordnet, denn die gleiche Artikelreduktion, vor 

allem beim unbestimmten Artikel, ist charakteristisch für die gesprochene Sprache. 

Als Beispiel dafür nennt Nübling Wörter wie ins, im und 'n Tag.53 

4.3.4 Deklination der Adjektive 

Das Adjektiv bindet entweder ein genusbestimmendes (-er, -e, -es für Nom. Sing.) 

oder ein genusneutrales (-e für den gesamten Nom. Sing.) Flexionsmorphem.54 Bei 

starker Deklination wird ein genusbestimmendes Flexiv ans Adjektiv gehängt (schön-

er Blick, schön-e Frau, schön-es Haus), denn vor dem Adjektiv steht kein bestimmter 

Artikel, der das Genus angeben würde. Umgekehrt brauchen Adjektive bei schwacher 

Deklination kein genusbestimmendes Flexiv, sondern sie binden ein genusneutrales 

Flexiv (der schön-e Blick, die schön-e Frau, das schön-e Haus). Das Alemannische 

zeichnet sich durch eine Neutralisierung in der Adjektivflexion aus. Die Endungen -

er und -en kommen nicht vor.55 Stattdessen binden Adjektive das genusneutrale 

                                                

 
52 Nübling 1993, S. 100. 
53 Ebd., S. 5. 
54 Adelung, J. C.: Deutsche Sprachlehre für Schulen. Berlin 31795, S. 187. 
55 Löffler 1977, S. 63. 
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Flexiv -e. Durch Löfflers Abbildung der Adjektivendungen (Flexionsmorpheme) 

wird dieses Merkmal veranschaulicht: 

 

 

  Standardsprache  Dialekt 

 1)  -er -ə 

 2)  -en 

 3)  -em  -əm 

 4)  -e  -i / -e 

 5)  -es  -s 
Abbildung 2: Adjektivflexion56 

 

Teile (1) und (2) sind bei der Untersuchung von besonderem Interesse. Für (2) finden 

sich im Korpus einschlägige Beispiele. Es wurden aber keine Nominativformen im 

Korpus festgestellt, weshalb keine Beispiele für (1) vorgelegt werden können. 

Beispiele aus Korpus I, die die dialektalen Entsprechungen für eine -en Endung 

darstellen, sind: 

 

(6) 

 a) häts die gfärbte Oschtereier [...] ghe 

 b) mit bunt gfärbte Eier 

 c) sinds diese wiese Kniestrümpf 

 d) mit bunte Kreppbänder dra 

 e) in so eine von diese berühmte englische Garte  

 

  -en    -ə 

  gefärbten  gefärbte 

  weißen  wiese 

  bunten  bunte 

  berühmten berühmte       

                                                

 
56 Ebd., S. 63 (Nachahmung seiner Abbildung). 
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Als Zusatz zu Löfflers Abbildung ist ein weiteres Merkmal zu erwähnen, nämlich der 

n-Ausfall bei Adjektiven: 

 

(7) a) mir ware ganz viel allei uf de [...] Strecke.  

     *wir waren ganz viel allein auf der Strecke. 

 

 b) wo sie klei waret,... 

     *als sie klein waren,... 

 

 c) Wer am Grüedonnschtig zspoot ufgstande isch war  

      Grüedunnschtigschnitte. 

      *Wer am Gründonnerstag zu spät aufgestanden ist war die     

      Gründonnerstagschnitte. 

 

 d) wenn schöe Wetter war,... 

     *wenn es schönes Wetter war,... 

 

 e) neben Schokihas und so Oschtereierle au immer kleis Geschenkli. 

     *neben Schokohasen und so Ostereiern auch immer ein kleines             

     Geschenk.  

 

In den ersten drei Beispielen fällt nur das n weg. Die Adjektive aus Beispielen (7a) 

sowie (7b) werden nicht mit Substantiven dekliniert, sondern sie nehmen die Stelle 

des Prätikativs und haben daher keine Endung. Beispiel (7d) unterliegt Löfflers 

,,Regeln" nicht, denn aus der standardsprachlichen Endung -es bleibt nur das e und 

nicht das s. Es handelt sich vermutlich nicht um die flektierte Form von schön, 

sondern um die endungslose Form, die beim generalisierten Gebrauch auch anderswo 

vorkommt, manchmal auch in der Umgangssprache. Man denke z. B. an die 

Redewendung verkauft sich wie geschnitten Brot. Geschnitten hat keine -es Endung, 

wie bei der flektierten Form der Fall wäre. Dies könnte eine Erklärung dafür geben, 

warum Löfflers ,,Regel" im Beispiel (7d) nicht aufgeht.  
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4.4 Syntax 
In den Bereich der Syntax fallen ,,[d]ie Beziehungen der Wörter zueinander im Satz, 

ebenso die lineare oder hierarchische Verknüpfung von Satzgliedern oder ganzen 

Sätzen untereinander [...]. Diese könnte man mit der herkömmlichen Satzlehre 

vergleichen."57 Mit anderen Worten geht es in der Syntax um die innere Gliederung 

von Sätzen. Zwei syntaktische Besonderheiten werden anhand der Texte aus Korpus I 

behandelt: die Bildung von Relativ- und Temporalsätzen mit der Partikel wo und die 

syntaktische Stellung der Modalverben am Satzende. 

 

4.4.1 Relativ- und Temporalsätze 

Im Unterschied zur Standardsprache werden im Alemannischen Relativsätze von der 

Relativpartikel wo eingeleitet. Im Alemannischen entspricht der wo den in der 

Standardsprache gängigen Relativpartikeln der und den.58 Das heißt, es wird 

zwischen Akkusativ und Dativ nicht unterschieden. Bei der Analyse der eigenen 

Untersuchung verdient es Beachtung, dass die Sprecherinnen die Personalpronomen 

vollständig weglassen und die Konjunktion wo allein übernimmt die Aufgabe der 

Relativpronomen. Dies lässt sich anhand einiger Beispiele aus Korpus I ver-

anschaulichen: 

 

(8) 

 a) Des isch einzige wo i noch eigentlich weiß. 

     *Das ist das einzige, was ich noch eigentlich weiß. 

 

 b) Und dann, wenn schöe Wetter war, war des de erscht Tag, wo man hät       

      dürfe Falterock und Kniestrümpf aziehe. 

   *Und dann, wenn es schönes Wetter war, war das der erste Tag, an dem 

   man Faltenrock und Kniestrümpfe hat anziehen dürfen. 

 

 

                                                

 
57 Löffler 1990, S. 63. 
58 Löffler 1977, S. 86.	
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 c) Sie häts sowieso bruucht für de Näschtli wo sie für d'Enkeli gmacht hät. 

      *Sie hat es sowieso gebraucht für die Nester, die sie für die Enkel ge-     

      macht hat. 

 

 d) Und Palmsonntig, da hätten immer die [...], wo Wiessunntig gha hän.  

     *Und Palmsonntag, da haben immer die [...], die den Weißen Sonntag 

     gehabt haben. 

 
In den obigen Beispielen steht die Konjunktion wo für das Akkusativobjekt des 

Relativsatzes (8a und 8c) das Subjekt (8d) und ein Präpositionalobjekt (8b). Auch 

Temporalsätze werden mit der ,,Allerweltkonjunktion"59 wo gebildet, indem die 

Konjunktion wo die Temporalkonjunktionen nachdem und als ersetzt.60 Es folgen 

drei Textproben: 

 

(9) 

 a) Un so ischt jetzt au, nur das ma, wo ma nach Portugal sin,... 

     *Und so ist es jetzt auch, nur, dass man, als wir nach Portugal [gefahren] 

     sind,... 

 

 b) Un dann han ich gseit was mir hüt, also was ich mit minen Chind denn 

      einfach gmacht ha, hüt au oder wo sie klei waret,... 

     *Und dann habe ich gesagt, was wir heute, also was ich mit meinen    

     Kinder denn einfach gemacht habe, heute auch oder als sie klein waren,... 

 

 c) Ich glaub des war amma des wo mir denn, weisch, vo de Muetter und    

     Vatter gkriegt hän einfach Paar Summerschuhe.  

     *Ich glaube, das war damals das, als wir dann, weißt du, von Mutter und 

     Vater einfach ein Paar Sommerschuhe gekriegt haben. 

 

                                                

 
59 Löffler 1977, S. 88. 
60 Löffler 1977, S. 87.  
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In den obigen Beispielen steht die Konjunktion wo für die standardsprachliche 

Variante als. Aus diesen zwei Beispielen ist anzunehmen, dass die Zahl der 

Konjunktionen im Alemannischen im Vergleich zu der Standardsprache niedriger ist. 

Aber wie die Beispiele veranschaulichen, kann das Alemannische gleichwohl 

logische Nebensätze wie die Standardsprache formulieren.61 

 

4.4.2 Modalverben  

Bei den Verbalkomplexen in Perfekt-Sätzen mit Modalwerben kommt es im 

Alemannischen zu einer anderen Verbreihenfolge als in der Standardsprache. Es 

handelt sich um Sätze mit doppelten Infinitiven, die in der Standardsprache folgende 

Konstruktion haben: 

 

(10)  Hilfsverb   Objektsinfinitiv   modaler Infinitiv 

  (HV)   (OI)  (MI) 

 Er hat  das Buch  kaufen  wollen62 

 

Im obigen Satz besteht der Verbalkomplex aus den Verben hat, kaufen und wollen. 

Das Hilfsverb hat bildet zusammen mit dem Modalverb wollen das finite Verb. In der 

Standardsprache steht das finite Verb normalerweise am Ende im Nebensatz. Das im 

obigen Beispiel stehende finite Verb ist aus zwei Teilen zusammengesetzt. Deshalb 

können die Teile des finiten Verbs im Nebensatz getrennt stehen. 63 

 

     HV OI MI 

(11) weil er das Buch  hat kaufen wollen 

 

Betrachtet man die Texte aus Korpus I, stellt man fest, dass, wenn es in einem Satz 

mehrere Verben gibt, dann steht eines der Verben an einer anderen Stelle als in der 

Standardsprache, was folgende Beispiele veranschaulichen: 

 

                                                

 
61 Löffler 1977, S. 85. 
62 Ebd., S. 83 (Eigenes Beispiel). 
63 Ebd., S. 83. 
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(12) 
 a) mir hän scho müsse vo do noch do laufe 

     *wir haben schon müssen von da nach da laufen 

 

 b) des hän jetzt it gmacht oder müse mache  

     *das habe [ich] jetzt nicht gemacht oder müssen machen 

 

 c) wo mir hän welle Rascht mache 

     *wo wir haben wollen Rast machen 

 

Bei genauer Untersuchung lässt sich eine Regularität aufdecken. Die Sätze haben 

dieselbe Konstruktion, nämlich [HV MI OI]. Stellt man das Modalverb hinter den 

Objektsinfinitiv im Beispiel (12), entspricht die Wortstellung den Regeln der 

Standard-sprache: 

 

(13) 

 a) mir hän scho vo do noch do laufe müsse 

     *wir haben schon von da nach da laufen müssen 

             HV               OI    MI 

 

 b) des hän jetzt it gmacht oder mache müse  

      *das habe [ich] jetzt nicht gemacht oder machen müssen 

             HV            OI        MI 

 

 c) wo mir hän Rascht mache welle 

     *wo wir haben Rast machen wollen 

        HV        OI      MI 

 

Beispiel (13c) schildert eine weitere syntaktische Besonderheit des Alemannischen. 

Das Objekt (Rast) steht nach haben, einem Teil des finiten Verbs. Diese Verb-

zweitstellung im Nebensatz ist allerdings nicht nur ein Merkmal des Alemannischen, 
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sondern auch eines der gesprochenen Sprache.64 Dementsprechend bleibt die 

Verbreihenfolge gleich wie in der gesprochenen Sprache.  

 

4.5 Dialektgebrauch einer Nichtdialektsprecherin gegenüber 
Es ergibt sich die interessante Möglichkeit, die zwei Korpora zu vergleichen und zu 

analysieren, ob die Sprache ,,dialektaler" ausfällt, je nachdem, an wen sich die 

Dialektsprecherin richtet. Das bisher analysierte Korpus I trägt zum größten Teil 

dialektalen Charakter. Korpus II enthält Texte aus einem Gespräch, in dem sich eine 

Dialektsprecherin und eine Nichtdialektsprecherin unterhielten (Siehe Kapitel 4.1.2). 

Es ist somit anzunehmen, dass Korpus II durch eher wenig dialektale Besonderheiten 

gekennzeichnet ist. Dies wird bei der Betrachtung des Korpus bestätigt, dennoch sind 

wiederholende Merkmale des Alemannischen zu erkennen, jedoch in einem deutlich 

geringeren Maß als im Korpus I. 

 

Elizabeth verwendete Alemannisch wenn sie über Dinge, die mit der (alemannischen) 

Ostertradition verbunden sind, berichtet. Sie erzählt von der Tradition, dass derjenige, 

der zuletzt aufstand, einen extra Namen und eine Aufgabe bekam. Auffallend ist der 

Wechsel zwischen Standardsprache und Dialekt: 

 

(14) a) Gründonnerschtag, der hieß dann Gründonnersch-  

     Grüedunnschtigschnitte auf Alemannisch. 

 b) Karfritig, Karfreitag, das weiß ich nicht mehr was es war, aber      

     Karsamschtag war der Karsamschtigbese... 

 c) des war eines der beliebteschten Oschtergeschenkle,... 

 

Sie verwendete Wörter mit den Verkleinerungssuffixen, die für das Alemannische 

charakteristisch sind (Ostergeschenkle, bissle). Im Bereich der Personalpronomen 

finden sich im Korpus überwiegend standardsprachliche Variante. Nur zwei mal 

verwendete Elizabeth das Perspron. mir statt wir. Weder der verkürzte bestimmte 

Artikel (de) noch eine besondere Deklination der Adjektive konnte festgestellt 

                                                

 
64 Löffler 1977, S. 83. Siehe auch dazu: Schwitalla, J.: Gesprochenes Deutsch. Eine Einführung, Berlin 
42012, S. 142-143.  
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werden. Was sehr häufig vorkam, waren ent- und proklitische Wörter (s'war, ging's). 

Dabei wurde das Entklitikon 's (aus dem Perspron. es) häufig an ein Verb angehängt 

(ging's, gab's, hat's, fiel's). Nübling betrachtet diese Klitika aufgrund ihrer Häufigkeit 

im Alemannischen als ein dialektspezifisches Merkmal (Siehe Kapitel 4.3.3). Es sei 

aber noch mal deutlich gemacht, dass diese Besonderheit nicht nur in Dialekten 

vorkommt. Ob es sich hier um ein dialektspezifisches Merkmal oder ein Merkmal der 

gesprochenen Sprache handelt, bleibt offen. Im Gegensatz zu Korpus I weist Korpus 

II keine Nebensätze, die mit wo eingeleitet werden, auf. Elizabeth bildete aber häufig 

Nebensätze mit weil, in denen die Verb an zweiter Stelle steht. Dies betrachtet man 

als Merkmal der gesprochenen Sprache (Siehe Kapitel 4.4.2). Die Wortstellung in 

Perfekt-Sätzen mit Modalverben, die allerdings nur einmal vorkamen, hatte die 

Verbkonstruktion [HV OV MV] (Siehe Kapitel 4.4.2), die in der Standardsprache als 

korrekt gilt (man hätte noch weiter wandern können).  

 

5. Zusammenfassung der Ergebnisse  
Ziel der Arbeit war es zu untersuchen, inwiefern Dialektsprecherinnen beim 

Sprachgebrauch untereinander von der Standardsprache abweichen. Dabei wurden 

ausgewählte Bereiche der Morphologie und Syntax zum Thema gemacht. Die 

Ergebnisse stellen einige der Hauptmerkmale des Alemannischen dar, wobei die 

syntaktischen Besonderheiten zum Teil auch der gesprochenen Sprache zuzuordnen 

sind. Viele der 25 Merkmale, die Löffler in seinem Sprachheft schildert, konnten im 

Korpus I festgestellt werden, jedoch in unterschiedlichem Ausmaß. Fünf davon 

wurden ausführlich behandelt. Schließlich wurde ein Vergleich zweier Gespräche 

angestellt, welcher einen beträchtlichen Unterschied lieferte. Gegenüber einer 

Nichtdialektsprecherin verwendete die Dialektsprecherin zwar Wörter, welche dem 

Alemannischen angehören, aber eine höhere Frequenz wiesen Besonderheiten der 

gesprochenen Sprache auf. Dennoch hielt sie sich hauptsächlich an der Standard-

sprache. 

 

Im Rahmen dieser Arbeit konnten nicht alle Ebene einer linguistischen Analyse 

behandelt werden. Um ein schlüssiges Bild eines Dialekts zu liefern, müssten alle 

Bereiche berücksichtigt werden. So eine umfassende Behandlung des Themas hätte 

den Rahmen dieser Arbeit gesprengt.  
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Das Zuordnen der Besonderheiten, die in den Korpora zu finden waren, war 

problematisch, denn die Grenze zwischen gesprochener Sprache und (gesprochenem) 

Dialekt ist nicht immer klar, besonders im Bereich der Syntax. Grund dafür ist die 

Gleichstellung des Dialekts und der gesprochenen Sprache bei gleichzeitiger 

Abgrenzung zur Standardsprache durch die bisherige Forschung. Die linguistischen 

Besonderheiten der gesprochenen Sprache müssen daher zuerst ausreichend definiert 

werden, bevor man von eindeutigen dialektspezifischen Merkmalen sprechen kann.  
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7. Anhang 
 

7.1 Korpus I 
 

E: Weisch du no wie des gsi isch, hän mir an Oschtere, am Oschtersunntig, öbis ka 

was es immer ghe hät? Also, was Mueder immer kocht hät? Traditionell? 

M: Nei also a Oschteresse, kan i mi nit erinnere, überhaupt nit 

E: Au nit? 

M: Ne, aber... Also was halt immer war dann, häts die gefärbte Oschtereier, häts dann 

am Oschtersonntig ghe, die sind mir immer Karfritig hätt ma die ja gefärbt.. 

E: Genau, des hab i scho gseit. 

M: Genau, und, und, äh ja. 

E: Aber mir hän sie doch gefärbt.  

M: Also am Afang- 

E: -Mir hän helfe dürfe. 

M: Also ganz früh amma itte, denn spööter scho. Aber früher häts Mutti immer 

gmacht wenn mir scho gschloofe hän, wenn mir im Bett waret.  

E: Gut und.. 

M: Wil da halt immer Striterei war, wer helfe darf, weil, ja, häsche nur sechs Farbe 

gha und mir waret ja, war imma weng 

E: Ah ja okay, aber spööter hämma ghulfe weil ich weiß ja no mir hän es dann amma 

mit Specksparte so ygeribbe- 

M: Genau. 

E: -damit sie schön glänzt hän 

M: Und Bildli druf gklebt. 

E: Ah ja, Bildli hämma malet druf. 

M: Genau. 

E: Stimmt, ja. 

M: Ja. 

E: Genau. 

M: Des häts denn amma am Oschter-, des war am Oschtersonntig denn, also m- 

vorher hät es die ja nit ghe. Isch ja et wie hüt, hüt sin ja, also seg i kriegsch scho 

ständig gfärbte Oschtereier- 
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E: -Bunte Eier. 

M: Bunte Eier. Bunte Eier. 

E: Genau. Ja. Ja. 

M: Also des war, des isch einzige wo i noch eigentlich weiß vo Oschtere... 

E: Aber sowas, bsunders gekocht hät sie dann scho, nur nit irgendwie was 

Traditionelles. 

M: Ni. 

E: Ja genau. Und dann, war das doch so, also, das mir Oschterneschte gsucht hän. 

M: Mhm. 

E: Un ganz oft au mit, ähm, nit nur mit üs zsämme, sondern bi s'Villingers obe, also 

mit de andere zsämme. 

M: Ja, also ich ka mich no dohingehend erinnere das d'Irma ja, eigentlich uns eher 

s'Oschternescht... 

E: Ah... 

M: ...gkauft hät, und, und, und bereitet hät, weil, ähm, will ä m- ja vom Geld her. Ich 

kann mir auch noch, des, des weis i nit, Irma hat immer so Schulschachtel häts imma 

ghe, und da waret, also m-, meistens, also mir Maidli mir hän amma wiese 

Chnüüstrümpf gkriegt 

E: Genau. Auf die chömme ma no zruck die wies Kniestrümpf 

M: Genau. Des war so öbbis wil und, und, und, und des hämma imma eigentlich bi 

Villringers obe gmacht.  

E: Ja, aber, hän mir vo... 

M: hauptsächlich 

E: ...von Vatter und Mueder keine Oschterneschte gkriegt? 

M: Also, mir sind jetzt me die von de Irma in Erinnerung, also, wenn denn noch 

Kleinigkeit, aber so, äh, Geschenk dezu, das war eigentlich immer von de Irma.  

E: Und, die Spielzüg da, mit dem Schnesserle? Wo de Ball uffe gsprunge isch? 

M: I mein des Meines war amma au vo de... 

E: Vo de Irma? 

M: Vo de Irma. 

E: Aha. Okay. 

M: Also, so hat ich es irgendwie in Erinnerung, dass es meh vo de Irma usggange 

isch. 
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E: Okay. 

M: Aber, das weiß i jetzt nimmer so. 

E: Spannend. Und ähm, ebe, das han ich au in Erinnerung, wenn ich mich an 

Oschtere erinnere, sinds diese wiese Kniestrümpf 

M: Ja. 

E: Die- so- dickghöklet oder nei wie... 

M: Genau. Ja so Lochmuschter hän sie gha 

E: So Lochmuschter gha hän und obe no e Gummi 

M: Genau. Wie sie hüt für trachte, also Trachteverein hän die no a Hüt 

E: Genau. So sind die. 

M: also trachte i no au nit 

E: Aber die hän sie nit selbergmacht, sondern  

M: Nein die sind kauft worde 

E: Und dann, wenn schöe Wetter war, war des de erscht Tag wo man hät dürfe 

Falterock und... 

M: Ja.  

E: ...Kniestrümpf aziehe 

M: Ganz genau. 

E: Oder? Und Blüsli. 

M: Genau. Do hätt mir immer... 

E: Und Sandale. 

M: Jo.  

E: Und wenn es schlecht Wetter war? Das han i gar nit in Erinnerung? 

M: Wenn schlecht Wetter war, weiß ich gar- weiß ich au nit  

E: Aber des war scho typisch Oschtere 

M: Weisch ma, jetzt wenn dus saisch, mit de Sandale... 

E: Genau. 

M: I glaub, ich glaub des war amma des wo mir denn, weisch, vo de Muedder und 

Vatter gkriegt hän einfach Paar Summerschuhe. Ich glaub des war als meh 

E: Aha. Des weiß i nümm. Also i kann mi aber erinnere, dass mir daheim scho au 

Neschte gsucht hän.  

M: Das weisch ich nümm, siehsch. 

E: Ha zwei mal gkriegt. 
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M: Das weiß ich... 

E: Und ---- 

M: ---- 

E: Ja genau. Dann hän ma das ja mit dem spo-, wer hat zspoot ufgestande isch. 

M: Genau. 

E: Wer am Palmsonntig zspoot ufgstande isch war de Palmesel. 

M: Genau.  

E: Wer am Grüedonnschtig zspoot ufgstande isch war Grüedunnschtigschnitte. 

M: Mhm. Karfritigrafle... 

E: Aah! Karfritigrafle! 

M: Karsamschtigbese und Oschterkarl. 

E: Genau.  

M: Des waret die. 

E: Irgendwie Bedütung hats keine ka? 

M: Weiß itte. Weiß ich au nit. Mir hä üs halt au immer gegesitig ufgezoge hät ma 

sich. 

E: Ja hän mir des nur in der Familie gmacht? 

M: Nein. Das gibts so anderwitig also kenn i scho au. 

E: Aha.  

M: Das... also ja. 

E: Okay.  

M: Das andere des au hän. Also was i no irgendwo weiß, hät amma it d'Mutti de-, en, 

en so n Ding, ein Kirschk- ein Zweig weisch, den mit Oschter, mit so Eier, mit bunt 

gfärbte Eier, Eier usblose und amole. 

E: Ja.  

M: Denn hän mir doch de- de Zweig gschmückt. 

E: De stimmt ja. Des hän mir gemacht.  

M: Aber, ja. Des- des kann i mi no erinnere, dass des amma au no wa. 

E: Ja, Eier usblase weiß i no. 

M: Genau.  

E: Des hän mir immer gmacht. Genau.  

M: Und ebe ja. Und- 

E: Mir hän amole doch, hän mir auch gmacht. Ja.  



 

 
42 

M: Genau. Des hän ma ammi scho gmacht.  

E: Und sind mir i Chirche?  

M: Jo. 

E: Am Oschtersonntig? 

M: Jo. Also sind mir, ja. Also klar, an Palmsonntig eigentlich amma no. Un, sowieso 

wenn Palm- äh,  

E: Wenn jemand Wiessunntig kha hät... 

M: Oschter... 

E: Kommunion 

M: An de Oschtere, doch 

E: Sind mir auch ggange? 

M: Ja. 

E: Ja, genau. Und dann han ich gseit was mir hüt, also was ich mit minen Chind denn 

einfach gmacht ha, hüt au oder wo sie klei waret, hät nümm... Am Karfritig ebe... 

M: Eierfärbe? 

E: Eierfärbe, hän ma gmacht. Und dann natürch au Eiermole un, un Oschterstruuß 

mache. Des hän mir gmacht. Un au ebe so Kleinig- also neben Schokihas und so 

Oschtereierle au immer kleis Geschenkli. 

M: Mhm. 

E: So, ---- Bilderbuch oder so öbbis wa 

M: Jo, desch richtig. Also gut, des han i mit de Eierfärbe, des hän jetzt it gmacht oder 

müse mache wenn Mutti au unte drin wa. 

E: Ah, die hät- 

M: Hät es denn immer ja gfärbt weisch, und dann han ich einfach Eier ue gkriegt, sie 

häts sowieso bruucht für de Näschtli wo sie für d'Enkel gmacht hät... 

E: Je. 

M: Des wa halt ihre, sag man ja, ihre Tradition wo sie eigentlich immer no gmacht 

hät un, han ich eifach von dem des gkriegt dann... 

E: Un hän mir... Eier gfärbt, hät sie dann Eier gfärbt nur für üs oder hät sie au no Eier 

gfärbt weisch so wie sie am Weihnachte Plätz- so Weihnachtsbrötli mache für 

Vereine oder so. Hät sie mehr Eier gfärbt wie sie bruucht hätt? 

M: Also, für e- am, am Karfritig hät sie nur die gfärbt für uns.  

E: Ja. 
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M: Also, für- ja Familie. Was sie ja no gmacht hat, mit dem Klerli halt zsämme 

weisch 

E: Ja, eben mit ihrer Freundin. 

M: Genau, da hät sie, genau. Hät sie hundert Eier gfärbt oder hundertzehn Eier für 

uns und de Gsangverein Verein 

E: Ah, ja. 

M: Das hän sie als gmacht- das hän sie, des war immer für die zwein Highlights seg i 

mol wenn sie sich hän bim Klerli, oder ebe treffe... 

E: und Eier färbe.  

M: Genau. 

E: Und hät sie aber Oschterlamm hät sie nit bache? 

M: mh-mhm. (Verneinung) 

E: Des hät sie nit gmacht.  

M: mh-mhm. (Verneinung) 

E: Ja.  

M: mh-mhm. (Verneinung) 

E: Weil des isch was was ich jetzt hüt immer gmacht. 

M: Jo... 

E: Und was mir ja auch verschenke da, also jetzt ja, wenn ihr chömmet mit aber 

sunscht hammas verschenkt an Mueder und de Vatter und an d'Irma und so, ne? 

M: mh-mhm. (neitun) Also was ich, was i au, also früher isch ja it so wie hüt diese 

Dekoration in dem Sinn häts ja eiglich gar nit ghe. Das einzige war de Oschterstruuß 

aber jetzt nit weisch wie ma überall au dieses nibbis Züüg ufstellt 

E: Ja. 

M: Des häts eigentlich hät nit ghe. Also kann ich mich jetzt gar nit erinnere, dass mir 

do... 

E: Nei, eigentlich auch der Oschterstruuß ebe, mit de gemolte Eier 

M: Jo. Oder das man den hätte den Oschterglocke oder irgendwas im Garte gha, dass 

mann do ie gholt hät aber, so wie ma jetzt hüt eigentlich macht oder auch wie jetzt 

Chocolateeier suscht no, als- zu Dekoration, des hät... 

E: Des it 

M: Des hät ite ghe. Also ich ha zum Beispiel geschtern morgen der Hanna 

Oschternest versteckt, also um zu sagen was ich no an Traditio mitgenom ha. 
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E: Heio des hän ich geseit mir mache des ja immer no 

M: Jo.  

E: Ja. Und Iris bringt hüt bestimmt au Oschterneschter mit. 

M: Mhm.  

E: Ja.  

M: Genau. das isch eigentlich halt scho irgendwo übrig gbliebe, des isch ja nett, find 

i. 

E: Ja. Und Palmsonntig, da hätten immer dir wo n Palm, also die wo n   

M: wo Wiessunntig gha hän. 

E: Ja. Die hän dann Palme baschtelt. 

M: Genau.  

E: Und dann häts aber doch au noch die Stud- die Buxstruuß ghe mit so... 

M: Ich glaub Buebe hän amma die ka mit de Stäb. Also früher, mein ich des, und 

Maidli hän glaub eher, also, ähm, die Busche 

E: mit bunde, mit bunte Kreppbänder dra  

M: Genau, bi de, bi de, bi de Palme sind ja Stechpalme mit drin, im, äh, im 

Normalfall. 

E: Ah! Un nit, äh... 

M: Bux? Auch. 

E: Au. Bux und Stechpalme. 

M: Bei dem Stechpalme hascht de ganze Finger verstech also  

E: Und des war scho immer so n Wettbewerb? Wer hät de schönschte Palme, oder? 

M: Scho weng also hät sich scho jeder bemüht, säg i jetzt mol. Aber des isch hüt ja au 

andersch. I war jetzt die letzt- die vorletschte Woche war i, letschte Woche ware in 

Herbach hinne in der neuen Chirche und do dürfet alle Kinder, also wer ein Palme 

mache will darf ein Palme bringe 

E: Egal ob er Wiessunntig hät oder it? 

M: Genau. So sind so unterschieliche Höhe ghe, also nett weisch so wei bunt also 

sieht da schön us. 

E: Ja. 

M: Des isch hüt au nimmer so, also diese war seg mal so die chirchliche Traditione 

hän scho au gelockert. Sich verändert sag i jetzt einfach mal so. 

E: Un häts vo de Chirch us Oschterprozession ghe? 
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M: Ä Palm, eigenlich nur Palm. 

E: Nur am Palmsonntig? 

M: Nur am Palmsonntig isch eigenlich des, also hän die jetzt au letsch Woche 

gmacht. Ja da sind dann die Palmträger miteinander imarschiert in Chirche und dann 

hinde no s'Volk. 

E: Aha. Aha okay. 

M: Also der Pfarrer Nussbauer hät paar Wort gschwätzt und dann sin miteinander in 

Chirche- ie glaufe dann sind die Palm- also Palme sind jo denn ufgstellt worde, also 

E: Ja, ja, ebe, genau, ja, ja. dann häsch ja das weise Ta bi uns am Hus sind sie immer 

am Treppegländer fescht gmacht gsi 

M: Jo. Vo mi us, ja. 

 

M: Pfinschtferie, wo warst du letschtes Jahr? 

E: Mir ware doch, üh, i z'Portugal zum Wandere. 

M: Aah, ja.  

E: Dann sind mir erst nach Lissabon gefloge, sind döt zwi Täg gsi, hän uns d'Stadt 

agluegt. Waret davor no nie, war toll, war sehr beeindruckend. Und dann sin mir 

mitm Zug Richtung Süde und sind dann von döt us gewanderet. Mit je zwei 

Unterbrechunge wo ma ein Ruhetag gha hätten. 

M: War des mit d'Annette? 

E: Ja. Ja, mit- mit Annette und Georg. 

M: wo du die Blose gka häsch, oder? 

E: Nei, blaue Fleck  

M: de blaue Mo genau  

E: Genau. Ja. Und das war ja so organisiert, das heißt, mir hän nur üses Gepäck für de 

Tag debi kha und de Reschtgepäck isch transportiert worde mit dem Taxi, von einere 

Unterkunft zur nächschte. 

M: Mhm.  

E: Und die Unterkünft ware eher so, so ländlich un- und äh, und die hän versucht da 

so ä Netz ufzbaue, im Prinzip so die Infrastruktur dann heißt Lüt kommet zum 

Wandere, der Wanderweg wird usbaut, äh, der war sehr gut beschilderet au, wirklich. 

Und ganz toll immer an de Küschte lang und so. Und dann dün sie quasi die, die 

Gaschtronomie abiete, also die Unterkünft abiete und die je nach dem au Esse abiete. 
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Oder au nit, des verknüpfe sii. Also die eine Unterkunft wo ma ware, do kommt man 

nit hät ma nit obendesse könne und da sind mir dann von dene in, ja, in e Kneipe 

gfahre worde, die für uns dann kocht gha hän.  

M: Also, des isch, es isch organisiert aber es isch keine Gruppereise sondern scho 

Individualreise? 

E: Genau. 

M: Jede so wie na Akund, also das heißt, wie it das es jetzt heißt bei de Radtoure des 

ja oft isch, das heißt, am Sonntig isch Start und dann macht ma Etappe für Etappe. 

E: Nei, nein 

M: Ihr hän- ihr hän eure eigene Etappe kha- 

E: -Mir ware- mir waret zu viert. 

M: Mhm.  

E: Also da waret keine andere debi. Und was organisiert war war quasi die 

Unterkünft, mir hän- doch mir hän scho müsse vo do noch do laufe vo A nach B. Das 

war klar  

M: Aber nur ihr vier? 

E: Nur mir vier.  

M: Des mein i weisch. 

E: Und unser Gepäck ist transportiert worde, also es war jetzt nit ne Wandergruppe 

von zwanzig Lütt 

M: Genau deshalb hän i gmeint weisch des isch oft bei de Radtoure so... 

E: Nei, das war, des isch agnehme und mir ware, es ware nit viel unterwegs, also mir 

ware ganz viel allei uf de... 

M: Uf de Strecke? 

E: Uf de Strecke. Ja.  

M: Jo denk des isch au schwierig grade vo Tempo her, weisch, wenn denn 

unterschiedliche, äh, jo- 

E: Jo und das- 

M: Geschwindigkeite 

E: Ja und ich weisch jetzt it, ich glaub du musch... mir machets ja jetzt au wenn ma 

noch England göhn, in nach Cornwell au am Pfingschte. Und do sin mir au nur zu 

viert und ich glaub, es gibt so ne Minimalzahl, also  

M: Teilnehmer. 
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E: Ja dort waret ma nu zu dritt in Portugal. Jetzt sind ma zu viert. Also i glaub jetzt 

für en Einzelnen 

M: ---- 

E: Weisch i nit aber ich glaub eher nit. Sondern dass es so n Minimalzahl git, aber das 

du dann für dich quasi wanderesch und di (=dein) Gepäck immer döt isch wo du 

akunnsch.  

M: Du eifach für disch au bstimme kasch, da gfallts mir jetzt ni, da längere Rascht 

oder wenn.. 

E: Genau.  

M: Hauptsache du kommsch von A nach B oder 

E: Genau. Wie du iteilst, isch egal. Und dann häsch sage könne wenn du annere 

Bucht warsch, super do mach ma jetzt Paus, da gön ma go schwimme oder so. Das 

war ideal. Und so ischt jetzt au, nur das ma, wo ma nach Portugal sin hän mir ja rund 

um alles organisiert gha, das heißt die hän au de Flug scho fü uns, organisiert. 

M: Mhm. 

E: Au s Hotel in Ischtanbul, au, ähm, warte mal de Zug... doch, die Zugverbindung 

war au klar, die ma nä mün und jetzt für die Cornwall Reise do mün ma selber areise. 

Da isch dann quasi nur die Infrastruktur vor Ort- 

M:-vor Ort. 

E: Also, die Unterkünft, die BNBs und die.. die Gepäcktransporte, die sind 

organisiert. 

M: Mhm. Mhm. 

E: Un wie mirs hän welle, wo mir hän welle Rascht mache und so, ne. 

M: Also ihr, ihr hän scho gseit, äh, do und do wü de mir herfahre? 

E: Genau  

M: Dementsprechend hän die die Unterkünfte? 

E: Richtig. Die- die wi- also der Coastle Path heißt er der fangt viel witer obe a wie 

mir istiege und mir stiege quasi in diesen St. Ives i, was so sehr schön isch. 

M: Mhm.  

E: Und dört hän mir gseit blieb ma, no n Nacht extra, geh ma de Stadt au alüege und 

dann lauf ma los und bliebe unterwegs no mel irgenwo übere Nacht mache mir no 

Usflug ins Moor. 

M: Mhm.  
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E: Und dann am Schluss sin mir no mel in ä größere in so einem Kuschtestadtle, do 

übernachte ma au zwei Nächte. 

M: Wie lang sin ihr dann unterwegs? 

E: Ah, zeh Tag insgesamt. Also, mit Anreise und Abreise da. 

M: Okay. Wie reiset wie reiset er jetz a? 

E: Ja mir flüge nach London und dann mitm Mietauto, einmal hämma jetzt gsait ma 

nehme zu fü- zu viert n Mietauto wil de Zug isch nit günschtiger wenn du zu vier 

bisch. 

M: denn das Mietauto geb ma in St. Ives ab und.. und.. 

E: Geb ma ab und laufe und hän dann wieder eins gmietet. Vom Endpunkt der 

Wanderung und fahre dann wieder zruck und hän dann gseit wenn mir mit dem Auto 

sin, mir kommet relativ früh a. Dann könne ma wenn ma noch nach Cornwell fahre 

unterwegs au no Stonehenge oder so aluege 

M: Mhm. Mhm. 

E: Sin mir unabhängiger einfach. 

M: ----schöe Wetter hin 

E: Ja, genau desch einzig Problem mit England oder? Das es vielleicht ä weng regnet. 

Aber... 

M: Wenn ma s weisch mu ma halt die Sachen entsprechend mit nä und wenn as 

Gepäck it träge mün got's ja weisch. Also is denke mir dann isch ja dann kaschs ja 

okay Wetter guet us i nümm wirklich nur das Nötigschte mit. 

E: Ebe, und die Reisezit isch, do wo mir göhn eigentlich die empfohlene wil do die 

ganze... ja die ganze Natur eifach voll erblüht isch und mir wen auch in so eine von 

diese berühmte englische Garte  

M: Mhm. 

E: Eine ne ma uns alüege, der liegt relativ in der Nööchi 

M: Mhm. 

E: Wil in England weisch nie wie das Wetter isch.  

M: Das stimmt ja. Des isch wohr.  
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7.2 Korpus II 
 

I: Interviewerin/Ingthorsdottir 

 

I: Also, was kannst du mir über Ostern erzählen? Wie waren Ostern früher, als du ein 

Kind warst? Welche Erinnerungen hast du, welche Traditionen gab es? 

E: Mhm. Also des fing schon an eine Woche vor Oschtern, da gings los mit diesen 

besonderen Tagen, das war Palmsonntag, das war Gründonnerschtag, Karfreitag, 

Karsamschtag, ähm da gings jedes mal drum wer zuletzt an diesem Tag aufstand, also 

wach wurde, der bekam einen extra Namen, also Palmesel, war derjenige, der am 

Palmsonntag zuletzt wach wurde, oder aufstand. Gründonnerschtag, der hieß dann 

Gründonnersch- Grüe Dunnschtigschnitte auf Alemannisch. Karfritig, Karfreitag, das 

weiß ich nicht mehr was es war, aber Karsamschtag war der Karsamschtigbese und 

der musste dann den Hof kehren. Ja, das war dann die Aufgabe dessen, der 

Karsamschtigbese wurd. Und ähm, an, an den Palmsonntagen, da war bei denen 

Familien, die einen, die Kommunionskind hatten, ähm, war dann dort der Palmen 

ausgestellt, das war ein Stock, oben mit einem Aufbau aus- sowie eine Krone, aus 

Bux und gefärbte Ostereier in die Drähte eingespannt, und bunte Bänder, und der 

wurde am Palmsonntag dann ausgestellt an den Häusern und dann wusst ma, aha, da, 

die Familie, die hatte ein Konfirmationskind, und- ne ein Kommunionskind, kein 

Konfirmationskind. Ähm, dann am Oschtersonntag, klar, die große Vorfreude, und 

was immer toll war, wenn an Oschtern schönes Wetter war, dann war das der Tag, an 

dem man zum erschten Mal Kniestrümpfe tragen durfte. Also des hieß dann, ähm, 

Faltenrock, weiß, weiße gehäkelte Kniestrümpfe, oben mit dem Gummiband drin, 

noch so richtig altmodisch, und, äh, zum erschten Mal auch kurzärmlig, das war, das 

verbinde ich so richtig mit Oschtersonntag, Sonne scheint, und es gibt..  

I: -Der Anfang von Frühling. 

E: Der Anfang von Frühling, genau, das, dann im Prinzip, so dass, dass jetzt darf man 

Sandalen, und Kniestrümpfe, und, und, und. Dann gabs äh traditionell 

Oschterneschtersuchen, klar, äh, und zwar eigentlich au oft mit der Familie meiner 

Tante zusamme, weil, das war dann n größeres Event, dann hat man sich getroffen, 

dann wurden die von den Erwachsenen die Neschter versteckt und dann wurde 
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gsucht. Natürlich hab ich auch die Erinnerung, dass es immer im Freien war. War 

natürlich nicht wirklich so.. 

I: -Im Garten? 

E: Immer im Garten. Aber es war natürlich nit so. Aber des ist mir so in Erinnerung. 

Äh besonderes Oschteresse gabs eigentlich nich, also es gab jetzt nit traditionell 

irgendwie was, es gab aber natürlich immer was Besonderes, ähm, was 

Aufwändigeres. Und, was es auch immer gab, das war ein kleines Spielzeug. Also, 

äh, auch sowas was man drauße spielen kann dann im Prinzip. Das eine, das war das, 

das ham wa geliebt, also das war, sah aus wie ne Eistüte, aus Plaschtik, hatte einen... 

ah wie nennt man das, so nen, Schnapper unten. Und das hat.. 

I: Das kenne ich. 

E: Kennscht du des? Hat so ein Metallteil eingebaut gehabt, wenn man das gedrückt 

hat, hats den Ball durch dieses Metallteil nach obe geschosse, und dann fiels zurück. 

Also man musste das dann diese- 

I: -Das kenne ich.. 

E: Eistüte wieder--- 

I: -auch aus meiner Kindheit.  

E: Genau. Und des war, des war eines der beliebteschten Oschtergeschenkle, also 

neben Schokolade natürlich und m Oschterhasen. Gabs immer so ne Kleinigkeit aber 

immer Spielsachen, also jetzt, für draußen auch, ja, also...  

I: Eher Spielsachen als Süßigkeiten? 

E: Ja, beides, aber halt natürlich nit, bei weitem nit so viel Süßigkeiten wie 

heutzutage und das verbinde ich auch mit Oschtern, diese kleine Spielsache für 

drauße. 

I: Und das Osterlamm, de- den Kuchen, gabs den? 

E: Nein, das hat meine Mutter nit gemacht. Des gabs nicht... ne gabs nit. Und dann 

natürlich Gottesdienscht, also in die Kirche sind mir schon gegangen, 

Oschtersonntags, das war klar. Und nachmittags war dann immer eher 

Oschterhasensuchen. Und, ja, ah ja, doch, was immer auch war, traditionell, 

Karfreitag, eigentlich ein schrecklicher Tag in der katholischen Religion, ja, da durfte 

ma ja gar nit, nix mache, weil... 

I: Tanzverbot und so? 
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E: Tanzverbot, kein Fleisch esse, und, und, und. Aber was da immer war, und das war 

eigentlich das was den ganzen Tag gerettet hat, da wurden Oschtereier gefärbt. Das 

heißt, die ganze Familie saß dann da mit ihren Farbtöpfchen, mit der Farbe drin, und 

meine Mutter hat dann wirklich, ich weiß nit, vierzig Oschtereier, also vie- vierzig 

Eier gekocht und dann durfte jeder eine Farbe sich aussuche, und die Eier in seiner 

Farbe färben. Danach wurden die mit Specksparte eingerieben, damit es so schön 

glänz'. Und dann, äh, also n Teil war für uns und Teil wurde dann aber auch 

weggegebe, für irgendwelche Vereine, die das, die das, ähm, an ihre Mitglieder 

verschenkt ham. Un, das war sozusagen das Highlight de- am Karfreitag, alles andere 

war eher traurig und trischt.  

 

I: Und- und, was hast du letztes Jahr zu Pfingsten gemacht? 

E: Ähm, da, ich mit ma-, mit Freunden nach Portugal, um dort einen 

Küstenwanderweg zu machen, mir sind die ersten zwei Tage- also wir sind nach 

Lissabon geflogen und haben dort zwei Tage in Lissabon verbracht, es war sehr 

schön, da war ich noch nie. War sehr beeindruckend, die Stadt, so, ähm, ein bisschen 

wie ein Zeitsprung in die, ja, siebziger Jahre, also, aber nit irgendwie.. ah, unecht, 

sondern es war so richtig wie retromäßig, aber ganz normales Leben dort in Lissabon, 

so wie es vielleicht vor siebzig Jahren war. Ganz, also die Häuser teilweise sehr 

verfallen, die Straßen au nit bsonders hergrichtet oder so, aber.. 

I: Die Stadt ist dann nicht modern? 

E: Ehm, ne, also nein nit so rausgeputzt und, ähm, aber ganz authentisch irgendwie 

ja, und ganz faszinierend natürlich diese Kabelbahnen, diese Straßenbahnen, die es da 

gibt. Und- äh das war total beeindruckend. Dann sind ma mit dem Zug von dort 

Richtung Süden und, ähm, sind dann fünf Tag, mit Unterbrechungen, äh, an der 

Küschte lang gewandert, das war organisiert, das heißt, mit Unterkünften, die vorher 

gebucht ware, und Gepäcktransport, sodass wir nur Tagesrucksack dabei hatten, und 

ähm, es war sehr schön, es war wirklich immer an der Küschte entlang, immer mit 

Blick aufs Meer, wunderschöne Felsformationen, Küschteabschnitte, 

unterschiedlichster Art, dann immer mal wieder runter an den Strand, dort gut 

gebadet, das war erstaunlicherweise gar nicht so kalt. Und, ähm,... 

I: Ja, wie war das Wetter? 
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E: Das Wetter war eigentlich immer schön. Es war leicht windig, vom Meer her. Das 

war aber angenehm, weil es war durchaus schon warm. Es war relativ spät im, also 

für Pfingschten (Pfingschden), ich weiß gar nicht mehr... 

I: Juni..? 

E: An-,Anfang Juni, ne? 

I: Glaube schon.  

E: Oder sogar schon Mitte Juni, ich weiß es nicht mehr. Auf jeden Fall, äh, wars 

angenehm, mi- we- an einer Stelle musste ma, äh, aufgrund von Abbruchgefahr der 

Steilküschte musste ma Stück weit ins Landesinnere und sobald diese Meeresbrise 

fehlte dann hasch gmerkt wie warm das worde isch, ja, also wie, wie die Hitze dann 

kam. Und teilweise musste ma auf Sand laufen, das war sehr anstrengend, weil das 

war zwei Schritte vor, einen zurück, das war ganz andersch wie auf feschtem 

Untergrund. Die Unterkünfte, des war, ähm, Agro-, Agrotourismoral, also so 

Bauernhöfe oder ähm, ja, so, so, sehr ländliche Unterkünfte, aber ganz toll gmacht. 

Und die sin am Ausbauen von einem Infrastrukturnetz, weil, der Wanderweg selber, 

den gibts glaub erscht seit zwei Jahren, dass er so bekannt is, oder drei, und die sind 

im Prinzip am vernetzen von, ähm, Transportunternehmen, die, die Gepäcktransporte 

machen, von Gastronomen, die die Unterkünfte anbieten. In der einen Unterkunft 

gabs auch nichts, da gab es zwar Frühstuck aber kein Abendessen, und die hatten uns 

dann zum Abendessen in eine Kneipe gefahren, das heißt, die versuchen das alles so, 

so zu vernetzen um dort die Infrastruktur anzukurbeln weil im Prinzip isch es ein sehr 

armer Landstrich, leben glaub, überwiegend von der Fischerei, wenn noch überhaupt, 

vom Olivenöl und jetzt dann Aufbauen vom Tourismus. Also es war sehr schön, wir 

sind nit ganz bis nach Süden gewandert, man hätte noch weiter wandern können. 

Aber das war zeitlich dann einfach nicht mehr möglich.  

I: Ja. 

E: Und, ja, also, Portugiesisch konnte ma nit, war aber nicht notwendig, also die, die 

Unterkünfte selber, da wo ma waren, die ham, zumindescht einer von denen hat 

Englisch gepu-, gesprochen und auch die Taxifahrer, die uns dann wieder an die 

Ausgangspunkte der Wanderungen gebracht haben, oder abgeholt ham, und äh.. 

ansonschten unterwegs war ma sehr eins, also nur für uns, es waren sehr sehr wenige 

unterwegs.. s'war wunderschön. 

I: -auf dem Land? 
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E: Also an der- auf dem Wanderweg selber, ja. Ja. Sehr empfehlenswert! 

I: Und dieses Jahr, hast du was- was Ähnliches vor? 

E: Ja, dieses Jahr wandern wa an einer andern Ecke, wir gehen nach England, 

Cornwall, und machen dort auch ne organisierte Wanderung, also das heißt, nur wir 

in der kleinen Gruppe. Aber wieder mit Unterkünften, Bs- BNBs vorgebucht und 

ähm, au Gepräck- Gepäcktransport, das braucht man in unserem Alter nicht mehr, das 

Gepäck aufm Rücken tragen, also auch nur mit Tagesrucksack und wandern dort den 

Coastal Path, von St. Ives beginnend, also der fängt zwar viel weiter im Norden an, 

aber wir wandern ab St. Ives über Lands End, also diese Spitze, dann bis nach... 

Pensens heißt es glaub ich und von dort noch eine Tagesetappe weiter. Und äh, das 

wa ein bissle komplizierter, weil man diesmal nur die Wanderung organisiert 

bekommen ham, also die, ah, die Transporte und die BNBs und die Anreise selber 

machen mussten, und es war letschtes Jahr in Portugal so dass des ein Gesamtpaket 

war. Da war, der hat uns den Flug gebucht, und es war wirklich wunderbar, es hat 

beschtens geklappt. Wir hoffen dass es diesmal auch klappt, die Organisatoren von 

dieser Wanderung, die.. mit denen habe ich schon telefoniert, die höre sich echt super 

an, die wohnen dort, also die sind gebürtige Engländer, die in Cornwall au leben, die 

selber gerne wandern, und au die BNBs die se uns ausgesucht haben wo du siesch, ah 

ja, Foto sieht total... rüschig - sagt Hermann, rüschig aus. Also sieht, sieht sehr schön 

aus. Wirklich nett. 

I: Wie viele Kilometer sind das? 

E: Das sind etwa- also, die erschte Etappe, von der es heißt das wäre die schwereste, 

das sind nur zwölf Kilometer. Es ist schwer einzuschätze, weil man weiß ja nie was 

die unter schwer und leicht verstehen. Und ansonschten sind's an die zwanzig 

Kilometer pro Tag, also, achtzehn, zwanzig Kilometer, das war es in Portugal auch. 

Und ähm, eine Wanderung geht weg von der Küschte, die geht ins Moor, da bin ich 

auch mal gespannt, also des isch eine Rundwanderung, und da bleib man quasi in 

dem Ort, machen dann eine Moorwanderung, gehen zurück zum Ort und wandern 

dann erscht am nächschten Tag weiter.  

I: Okay. 

E: Es hängt immer ein bisschen davon ab, wie es isch, also manchmal gehts hoch 

runter, manchmal ischs dann einfach eher auf einer Höhe bleibend, aber ich denk des 

isch okay, die hatten die Einstufung von drei Schwierigkeitsgraden: leicht, mittel, 



 

 
54 

schwer und dann so ne Kilometerangabe. Und dann ha ma uns für mittel entschieden, 

weil ma gefunden ha, das können wir. 

I: Ihr seid ja Fortgeschrittene. 

E: Wir sind schon Fortgeschritt- wir sind schon geübt. Aber eben, man kennt die 

Gegebenheiten vor Ort ja nit so und von daher isch also schwer wollte ich jetzt nicht 

machen, es soll ja auch Erholung sein.  

I: Ja, eben. 

E: ge? 

I: Ist es für eine Woche? 

E: Äh, wandern tun wa... äh, fünf Tag. Einen Tag, also we kommen an, dann bleib ma 

eine Nacht- ne zwei Nächte in diesem St. Ives, was ein sehr schönes Städtchen sein 

soll, das war ja so Künschtlerstädchen zu, zu, Zeiten von Turner, ich glaub der hat da 

gelebt und auch gemalt. Und, ähm, also soll wirklich sehr schön sein. Und dann 

wandern wa zwei Tage, dann ha ma diese Pause mit der Moorwanderung, die müss 

ma nit mache wenn man findet es isch zu anschtrengend, dann wandern ma noch mal 

zwei Tage, oder drei, also insgesamt sind wir glaub neun Tage unterwegs. Mit 

Anreise, Rückreise und, und, und. 

I: Sehr schön. 

E: Ja. 

I: Ich wäre gerne dabei. 

E: Ja, ich hoff es regnet nicht, das isch das einzige Promblem das ma in England hat. 

 

I: Welche Ostertraditionen hast du mitgenommen von deinen Eltern in deine Familie? 

E: Ähm, also, natürlich s'Oschtereiersuche, immer au im Ga, also wenn es geht- bei 

je- wenn es nicht regnet, immer eigentlich im Garten versteckt, ja. Und, zu 

Schokoladenoschterhase und Oschtereiern, dann au immer n kleines Geschenk, also 

ganz häufig n kleines Oschterhasenbuch oder so, in die Richtung gehend. Oder mal 

Boulekugeln, das weiß ich no, das ha ma ihnen geschenkt, also was, was dann auch 

zum Draußenspielen war, oder was mit Oschtern zu tun hatte. Und äh, 

Oschtereierfärben auch, mit den Kindern, au am Karfreitag, also des war ganz 

traditionell, ah, bis die dann irgendwann keine Luscht mehr hatten, seitdem kauf ich 

sie gefärbt. Und äh, ähm.. ansonschten aber neue dann halt, im Prinzip das mit dem 

Oschterlammbacken, das hat meine Mutter so nicht gemacht, kann ich mich nich 
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erinnern. Aber des hab ich mit den Kindern dann gemacht, dieses, äh, traditionelle 

Oschterlammbacken für den Oschtersonntag und auch so, dass wir das mehrere, also 

wir haben dann mehrere gmacht und die dann auch verschenkt teilweise, als 

Oschtergeschenk. An Oma und Opa, an die Tante und, und, und. Und was immer 

noch isch, also jetzt als die Kinder klein waren, ham uns ganz oft auch in der 

Großfamilie getroffen und dann, wurden dann Oschterneschter versteckt noch a mal 

von den Patentanten und dann wurde gesucht. Auch die Erwachsenen ham dann noch 

gsucht. Also, da durften die wieder ein bisschen so, ich war auch mal Kind 

zurückfallen. 

I: Am Ostersonntag? 

E: Am- ja, meischten am Oschtermontag eher. Das war dann irgendwie so wie jetzt 

heut bei uns, das Kaffeetrinken, oder bei meinem Bruder ein Oschterbrunch, oder bei 

meinen Eltern daheim, dann auch uns getroffen ham, zum Kaffeetrinken, und dann 

das da no mal, Oschternester versteckt wurden.  

I: Schön.   

 


